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Caprivi über ſich ſelbſt. 

In unſerer gefirigen Nummer find Auszüge 
aus Briefen enthalten, die Graf Caprivl 
nach ſeiner Entloſſung an den Nedacteur 
des „Berliner Tagevlatts“ in Beantwortung 
von Anfrogen, Glückwünſchen eic. gerichtet hat. 
Wir möchten daraus noch einiges nachtragen. 
In dem erſten Briefe, dolirt aus Montreux, vom 
25, Februar 1895. dankt Coprivi dafür, daß 
Herr Nicolai des öfteren ſich bemüht hat, für ihn 
einzutreten. Dieſe Bemerkung ſcheint ſich in 
erfter Reihe auf einen Artinel zu vejieben, den 
der Empfänger des Briefes im „Zeitgeiſt“ 
(Montagsbeiblatt zum „Berliner Tageblatt“) oom 
17. Geptember 1894 veröffentlich hatte. Der- 
ſelbe enthielt eine ſompathiſche Beſprechung des 
bei A. W. Kafemann in Danzig erſchienenen 
Buches „Dos polltiſche Syſtem des Reichs- 
kanzlers Grafen v. 3 von Profefior Max 
Schneide win-Hamein. 

Ergreifend 7 Refignatton und Würde, die 
aus einem Briefe, . Skyren, 4. März 1887, 

icht, Es heißt darin: 
1 hab: — ſehr liebe Beziehungen aufgeben 
müſſen, um den Ueberjeugungen, die ich mir erſt als 
Reiqskanfler mühſam erwarb, treu bleiben zu können. 
Daß dies gerade mein Schickſal fein würde,, habe ich 
nicht vorherſehen können, aber ich habe es am letzten 
Abend, den ich in Hannover unter meinen Kameraden 
verlebte, ausgeſprochen, ich wäre mir darüber hlar, 
daß ich ſchlieſſſich von dem Glanz und dem Schimmer 
nichts benalten würde, als die Müh“ und bie 
Schmerzen. und wofür mir uns halten in unferem 
Herzen““, Ich bin mil biefem Troſt des Wallenſtein⸗ 
ſchen Küraſſiers einverſtanden, das iſt Soldetenſchichſal. 
Ich glaube, ich bin meinem Könige und mir ſelbſt tren 
geblieben, dieſen Glauben kann mir niemand nehmen, 
im übrigen mag die Welt ‚denken und fagen, was ſie 
will. Ich lebe hier in ftillem Frieden ſehr zurünn · 
gezogen, Ich altere schnell, aber es find mehr Gm 
brechen die mir läſtig werden, als Krankne ue. 
Denen-Entzündungen find mir alte Bekannte, ich baft: 
eine ziemlich ernſte, als ich im Reichstag bei der Der · 
theibigung der letzten Mililärvorlage nicht ſeiten unter 
Schmerzen lange ftehen mußte. Inoeß nun ſehe ich 
das ruhiger an, ich habe ja Zeit, ſtille zu liegen und 
ich zu ſchonen.“ 

al er der ſchon mitgetheilte Pafjus heir. 
die Haltung der Freiſinnigen bei der Militär. 
vorlage, wobei er ſich jeibft mit folgendem Schluß 
ſatze unteroricht: 

„Da kommt die senectus loquax und es fehlt nicht 

ich. aus der Rolle fallend, über 


viel, jo begünne. i 
3uhunfts-Politik u oraheln.““ 


ueber feine Penfionsbegüge äußert er ſich an 
zwei Stellen in anderen Briefen dahin, daß er 
lediglich 18 000 Mk. Penſion erhielt, indem es für 
den Reichskanzler eine beſondere Penſion nicht 
giebt. „Pferderalionen und ſonſtige Generals - 
competenzen“, von denen ein Berliner Blatt er- 
zählt hatte, hat er rg ols . der Ac miralität 
s Reichskanzler bejogen. 
er BR letzten Brief oom 6. März 1898 tehnt 
er nochmals die Idee, Aufjeihnungen zu machen, 
ab. Wir geben den überaus charakteriſtiſchen 
Brief, aus dem einige Sätze ſchon mug theilt 
find, nahftehend vollnändig wieder. Zu Anfang 
des Briefes gratulirt er dem Empfänger zu ſeiner 
Derheirathung mit der ihershaften Bemerkung, 
„wenn ich auch als celibataire ergraut bin und 
Zhre Anſicht, daß ein Derheiratheter mehr freie 
Zeit habe als ein Junggeſelle, nicht gu theilen 
vermag“. Dann heißt es weiter: 
je legen mir noch einmal die Idee nahe, literarifd, 
. für mich zu thun. Und fo verführeriſch fie für 
mich iſt, fo gern ich nine ſolche Arbeit gerade in 
Ihren Händen wiſſen würde, beflärat ſich in mir doch 
die Ueberzeugung immer mehr, daß es für mich das 
Richtige iſt, mich direct oder indirect der Politik gan; 
fern zu halten. Es iſt und bleibt ſalſch. und auch das 
abweichende Beiſpiel eines großen Mannes ändert 
daran nichts, wenn frühere Ofſiziece und Beamte gegen 
eine Regierung, unt'r der fie gedient haben, öffentſich 


Wie der Surfer in Hubtriusftock jagt. 


Früher als zu erwarten war, hat das Kalſer paar 
in 2. — Jahre feinen Aufenthalt in Hubertusſtock 
obgebrod,en — wie es heißt, well die feuchte 
Witterung der Jagd ungünftig war. Das 
„Waldmannsheil“ des Kaiſers ſcheint überhaupt 
in dieſem Jahre geringer geweſen ju ſein, 
als ſonft. denn fein Jagdbuch weiſt ſtatt der 2500 
erlegten Stücke J. B. des letzten nur 894. darunter 
92 Wildschweine auf. Dabei kommt allerdings 
in Betracht, daß dem Kaiſer durch die Paläftina- 
reife gerade der beite Theil der Jagdſaiſon ver- 
loren ging. 

Fubertüsſtock iſt der größte Wildpark Europas. 
es liegt auf der Strecke zwiſchen Berlin und 
Giettin am Werbellinſee in der Schorſhalde. Der 
Wald in jo groß, daß man Tage lang darin 
umberfireifen kann, ohne einem Menſchen zu be- 
gegnen oder auf ein Kaus zu ſtoßen. Jrüber 
führte der Weg von der nur aus einem elenden 
Holzgebäude befiehenden Bahnſtation nach dem 
Schloß — für das Grbäude allerdings eine etwas 
tönende Beeihnung — über eine recht ſchlecht 
paſſirbare Coauſſee. dieſem Uebel iſt ſetzt jedoch 
durch eine Privalbahn abgeholien worden. Auch 
das Schloß iſt der Kaiſerin zuliebe, die ja ihren 
hohen Gemahl meiſt auf ſeinen Jagdausflügen 
begleitet, in letzter Zeit renopirt worden. Das 
einſtöckige Gebäude weiſt jetzt eine Reihe kleiner, 
aber ſehr bequem eingerichteter Gemächer auf. 

Nirgends fühlt ſich nun der Kaiſer ſo wohl, wle 
in Kubertusfloch, und das ist leicht erklärlich, da 
er hier allen 3eremoniells ledig und nicht auf 
Schritt und Zritt der Neugier preisgegeben iſt. 
Der Kaiſer gält benn auch darauf, daß er nur 
non einem gonz kleinen Hoiftnat nach Hubertus- 
ſioch begleliet wird. Der Haiſer nlmmt ber 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


auftreten, Denn daß mein Auftreten, ob ich wollte 
oder nicht, als gegen die jetzige Regierung gerichtet 
angefehen werden würde, iſt mir zweifellos; meine 
politiſchen Gegner würden gewiß unſchwer die Mittel 
finden, es dahin zu bringen. Daran würde es wenig 
Ändern. wenn ich meine perſönliche Einwirkung 
auf die Schrift fo wenig wie möglich hervor- 
treten ließe. Und was liegt daran. ob ich 
verkleinert, ja beſchimpft werde, ob mein Bild 
verdunhelt auf die Nachwelt übergeht, wenn man mir 
nur den Ruf eines anſtändigen Mannes, eines jeloft- 
loſen Patrioten nicht nehmen kann? Und auch wenn 
ich ſelbſt garnicht die Jeder eintauchte, würde ich nicht 
ſicher fein, in die garfligen Kämpfe, die vorausſichtlich 
mit den nächſten Wahlen verbunden fein wer den, 
perſönlich hineingezogen zu werden? Ich würde die 
Anſichten, die ich als activer Staatsmann vertreten 
habe, nicht aufgeben wollen und können, ob ich aber 
jetzt, wo ich noch als General a la suite geführt 
werde, die Berechtigung ne für die Handels verträge 
zu ſchreiben, kann zwei elhaft fein, Und was würde 
ich denn leiften können? Ich bin ſchnell gealtert, ich 
habe die Gewohnheit an feſte, conſequente Arbeit ver · 
loren. Mir fehlt bis auf die Schreibkräfte das vor ⸗ 
zügliche Perſonal, durch das ich unter ſtützt wurde. 
Wenn Sie von mir verlangen würden. ich pie 
meine Motive für irgend einen Schritt reconftruiren 


Oſtprovinzen die Arbeitshräfte entzogen würden. 
Abg. Hahn (B. d. Candw.) ser 
der Candwirthe der Frage der Staffeltarife vollſtändig 
neutral gegenüberſtehe. 

Morgen erſolgt die Sortſetzung der Etats ⸗ 
berathung. 

— die Wahlprüfungscommiſſion des Reichs- 
tages beanftandete die Wahl des conſervaliven 
Abgeordneten v. Bonin-Bahrenbuſch. 


Berlin, 25. Februar. 


vor Eintritt in die Tagesordnung ergreift 
Staatsſecretär Tirpitz das Wort zu folgender 
Anſprache: 

„Ich bin von Sr. Majeftät dem Kaiſer beauftragt 
worden, an dieſer Stelle der Freude der verbündete. 
Regierungen über die geſtern gemeldete Rettung der 
„Bulgaria“ Ausdruck zu verleihen, jenes Schiffes, das 
Zi einem ſchweren Sturme auf dem Atlantic mandprir- 
unfähig geworden und bereits verloren gegeben wurde. 
Durch die Tapferkeit feines Capitäns und der Mann. 
ſchaſten iſt es gelungen, die Paſſagiere und das Schiff 
zu retten. Es iſt das ein auferordentliher Beweis für 


und niederſchreiben, ich würde es wahrſcheinlich auch | die große Leiſtungsfähigkeit unſerer Har dels 
mit großer Mühe nicht können. IM habe ſogar | flotte, die jedes deutſche Herz mit Zreube 
meine perſönlich geſchriebenen Notizen, Auszüge aus und Sto erfüllen muß, und eine ſichere 


Büchern, Gedächiniß-Hilfen bei meinem Ausſcheiden 
gerflören laſſen, um nicht etwa einem Arnim -Prozeſſe 
oder dergleichen in die Hände zu fallen. 

Aber ich ſchreibe ſchon zu viel. Laſſen Sie mich 
Ihnen noch mal aufs wärmſie für Ihre gütige Ge- 
finnung danken, aber laſſen Sie mich fern dom 
politiſchen Getümmel in Kuhe meine Tage beſchließen. 

Und fo bat er fie beſchloſſen. Elif Monate nach 
diel m Briefe erlag der in jeiner wahrhaft vor- 
nehmen Zurückhaltung unerſchütterliche zweite 
Kanzler des Reiches der Krankheit, unter der er 
ſchon im Jahr 1898 ſchwer zu leiden hatte. 

— 


Reichstag. 
Berlin, 24. Februar, 


Der Reichstag erledigte heute bei unerheblicher 
Debatte ven Juſtizelat und den Eta: des NReidhs- 
tages. Beim Etat des Reichseiſenbahnamtes 
unterhielt man fin hauplſächuch über die Frage 
der Tarifreformen. 

Abg. Pachnicke (freiſ. Dereinig.) plaldirte für Re- 
formen im Perſonaltarifweſen, insbeſondere im Ginne 
von Zarifermäßigungen im Jatereſſe der Ar beiter. 

Der Präſident des Reichseifenbahnamtes Schul wies 
auf die im vorigen Jahre abgehaltenen Conferenſen 
der Eiſenbahnverwaltungen, ferner cuf die 0 m 
Reichseiſenbahnamt aber haltene Eonierenz hin. Angeſichts 
der ftreng vertraulichen Verhandlungen derſelben könne er 
nichts über das Ecgebniß mittheilen. Auf eine Anfrage des 
Vorredners über die gegen die Häufung von Unfällen 
getroffenen Maßnahmen erwiderte Schulß, die Durch; 
führung der am 1. Oktober in Kraft getretenen 
Bündesrathsanordnungen nehmen Zeit in Anſpruch 
und auch die Vergrößerung des Cocomotivparks könne 
nicht von heute auf morgen erfolgen, Uebrigens ei 
die Zahl der Unfälle in ſtetiger Abnahme begriffen. 

Abg. Bräſtche (freif. Dolksp,) trat für Staffel- 


Gewähr für die Vor züglichkeit unferer transatlantiſchen 
Linien. Für mich iſt es eine 8 befondere Ircude 
geweſen, dieſen Gedanken hier im 
geben zu können, da dei den ſo ſchweren Gefahren zur 
See Handelsflotte und Kriegsmarine zufammenftehen 
müſſen. (Beifall.) 

Abg. v. Leveſſom (conſ.): Ich glaube verſichern ju 
dürfen, daß der ganze Reichstag von den Worten des 
Herrn Staatsſecretärs K nntniß genommen hat und 


(Beifall.) 
Präi Graf Balleſtrem (Centr.): Unſer hochverehrtes 
Mitglied hat im Namen aller Mitglieder des Reichs- 


jeelen, ich cenitatire das. (Beifall.) 


Abgeordnetenhaus. 
Berlin, 24. Februar. 

Das Abgeordnetenhaus beendete heule beim 
Etat des Sinanzminmeriums die Beratnung der 
Beamten Gehaltsaufbeſſerungen. Meorfache 
Derjume, noch weitere Beamtenkategorien, als die 
terten. Jinanzwininer Miguel 

stellung billiger Mietbswohnungen f 
beamte und Arbeiter der Stagtsverwaltungen in 


den Etat eingeftellt werden ſollen. Zur Errich- 
tung von Dienfimohnungen aber könne der 


handen iſt. 
Morgen wird die Etatsberathung fortgeieht, 
— die Wahlprüfangscommiſſion des Abge- 
ordnetenhauſes erklärte heute die Wahlen der 
Thorner Abgg. Kiter und dommes und Kindler ⸗ 
Poſen für giltig. 


1 * * 
Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 25. Februar, 
Die agitirt wird. 

Die Soclalden ohrater verbreiten geaenmärtig 
im 2, berliner Rꝛichstagswahlkreiſe. wo bekannte 
lich eine Nach wohl für den Reichstag ftatifindet, 
ein Wahlflugblan, in dem unter anderem die 
Wähler „daran erinnert“ werden, daß der frei- 
ſinnige Abgeordnete Dr. Theodor Barih einmal 
„geschrieben“ habe: „Es gebe nur eine einzige 
Hoffnung, das ſel der Socialismus. Die Gocial- 
demohraten ſeien die verläßtichſten Hüter der 
Freiheit, die eh licſten Diener einer g:junden 
Entwicklung.“ Die „Nation“ des Herrn Barth 
macht in ihrer neueſten Nummer ſich darüber 


arbeite: 
Sachſen jel, 

Gegenüber dem Abg. Gamp (Reichsp.), welcher der 
Anſicht war, alle 1 bezüglich der Betriebs - 
fiherheit und Zarifreformen gehörten in die einzel- 
ſtaatlichen Landtage, 1.5 

Abg. Schrader (freiſ. Dereinig.) die Zuſtändigkeit des 
Reiches für ſolche Eiſenbahnſrogen herror. Redner iſt 
im übrigen für eine weitere Ermäßigung der Perjonen- 
tarife und Wiedereinführung der Staffeltarife. 

Auch Abg. Möller (nat.-Iib.) erklärte fin für gerab- 
tung der Perjonentarife, Abe. Stumm (RNeichsp.) 
bekämpfte lebhaft die Gtafjeltarife, während die Abg. 
raf Stolberg (conf.) und Graf Kanih (ronſ.) die 
staffeltarife namentlich für Getreide oefürmorteten. 


bei denen auf der Gpeij-karte irgend ein ild- 
braten prangt, den der Kai er geſchoſſen hal. 


— — —— — 


kanntlich ſtets einen Künſtler mit, um be · 
ſonders interefjonte Jagd-Epiſoden oon Künſtler 
hand festhalten zu laſſen. Im kaiſerlichen Jagd - 
gefolge befinden fim ftändig ein Waldhorn 
Auarten, das mitten im Walde während des 
Mahles Jagdweiſen erſchallen läßt, die das Echo 
durch die Waldſtille zurückglebt. 


Als eifriger Zäger bringt der Aaifer die meiſte 
Zeit, die er in Fubertusſtoch weilt, auch wirklich 
im Walde zu. Nur felten iſt er im Schloß zu 
finden, Vor Tagesanbruch erhebt ſich der Kaiſer 
und ftreift dann in den Wäldern umher. Bis. 
weilen in er dadurch genöthigt, Geſchäſte 
mitten im Sport zu erledigen und es 
fol öfters vorgekommen jein, daß die 
Adjutanten auf die Suche nach ihrem kalſer 
lichen Kerrn gehen mußten, um ihm im Walde 
wichtige eben eingelaufene Papiere qu unter · 
breiten. die Kalſerin begleitet ihren Gemahl 
nicht zum Jagen, nimmt aber häufig an den im 
Walde veranſtalteten Mahlzeiten Theil. 


Das weit ausgedehnte Jagdrevier erfordert 
nalürlich ein ſehr geſchicktes Eintreiben des 
Wildes, aber da die Treiber zahlreich und er- 
fahren find urd das Wild reichlich vorhanden ift, 
fo geht faft kein Tag vorüber, an dem der 
Aaifer nicht einen fogenannten „guten Tag” bat. 
Nach einem ſolchen glücklichen Jagdiag aber iſt 
der Kaiſer am Abend ſtets vorzüglich gelaunt 
und beſchließt den Tag meift mit einer muſikaliſchen 
Unterhaltung in dem Jagdſchlößchen, jedoch immer 
nach dem Grundſatz: „Irüh zu Beil und 
früh auf“. 

Da das viele von dem Kaiſer eigenhändig er. 
legte Wilo die Bedürfniſſe der königlichen Tafel 
weit überſteigt, fo kommt es bekannilſch häufig 
auf den Berliner und Potsdamer Markt und 
zahlreich find in ſolchen Tagen die Geſellſchaflen, 


Eine intereſſante Luftreife 


hal am dienstag der Luftballon des Dereins zur 
Förderung der Luftſchiffahrt. in deſſen Korb ſich 
die Herren Dterl:utnant v. Gigsield, Dr. Plochek, 
Dr. Salle und Ithr. v. Hoffmann befanden, ge- 
macht. Don einem Theilnebmer der Fahrt erhält 
die „National- Ita.“ folgende Darftellung der ſelden: 
Als Morgens 3½ Uhr die gasgeblähte Seiden ⸗ 
hülle in die Lüfte ſtieg, ſchien ſie nur unwillig in 
höhere Sphären vordringen zu wollen, denn nur 
in 1200 Fuß ichwebie fie, don leichtem Südweſt 
getrieben, über das Tempelhofer Feld, die Hajen- 
halide und Trepiow dahin. Zaſt ſcien es, ols 
berührte das Ende des Schleppſeiles die Spitze 
der Garnifonkirhe. Als aber die Gonnenfirahlen 
ſiegreich die Dunſtbülle durchbrachen und den 
Ballon erwärmten, kletterte er zu 4500 Fuß Höhe 
empor und geftattete feinen Korbinſaſſen, wunder- 
bare Ausblicke auf die wolkenfrei tief drunten 
liegende Erde. Die zahlloſen Waſſerſpiegel der 
ſeenreichen Mark lagen im Miniaturformat 
ſonnenglitzernd da, in den ſie umrahmenden 
Wäldern rauſchte geheimnißvoll flüſternd der 
Wind, und gleich Spielzeugbauten von Kinder- 
hand erblickten wir Erkner, Friedrichshagen, 
Müncheberg. Kaleidoſkopartig wechſelnd zogen 
all die Bilder vorüber, um abgelöft zu werden 
durch fiets neue, andersartige. Schon ſchimmerten 
beilglängende Waſſerſtreifen herauf, die in 
abenteuerlichen Krümmungen ſich durch die 
dunklen Felder des Oderbruchs wanden. Rechte 
in der Tiefe die er von Küſtrin, links das 
maleriſch am Seeufer gelegene Berlinchen, querte 
der Ballon in mal fäliſchem Zlug die Oder. Aus 
den Dörfern klang wüfhendes Hundegebell her⸗ 
6 


Die Parole ber Agrarier lautete auch heute: Dor 
allem durchgreifende Gütertarifreſorm, da durch Ver · 
zilligung der Perionentarife der Landwirthſchaft der 


cherte, daß der Bund 


Hauſe Ausdruck 


die Freude Über die Rettung der „Bulgaria“ theilt. 


tages den Gefühlen Ausdruck gegeben, die uns be- 


in der Dorlage enthaltenen, zu bedenken, ſchei⸗ 
I erklärte, daß 
auch in Zukunft jägrlich 5 Millionen ‚henuls, Her⸗ 

r Unter- 


Staat nut dort ſchreiten, wo ein Bedürfniß vor⸗ 


luſtig, daß „ein Mann, der felt zwel Jahrzehnten 
zu den conſequenteſten Vertretern des Indioldualts⸗ 
mus gehört“, auf den Gedanken kommen ſollte, 
im Socialismus die „einzige Hoffnung“ zu er⸗ 
blicken. Die ganze angebliche Thatſache in natür⸗ 
lich frei und — mie die „Nation“ fag = „Merle 
würdig ſchiecht“ erfunden. 

Charakteriſtiſch iſt auch, wie dle ſocialdemo⸗ 
kratiſchen Organe die Freiſinnigen wegen ihrer 
Haltung in der Frage der Beamtengehäller 
im Abgeordnetenhaufe angreifen. Da ſchreibi oer 
„Dorwärts“: 

„die Drohung des Jiaaniminiſters, daß für den Fal. 
daß eine Beamtenhategorie deſonders herausgegriffen 
würde, die Regierung die ganze Borlage zu Salle 
bringen würde, genügte, um jede Oppofition im Keim 
zu erſtichen. Nur die Freiſinnigen machten einen Dem 
uch, als radicale Oppoſitionspartei erſcheinen. 
Allzu eifrig gingen die Zreifinnigen nicht zu Werke, 
denn fie machten nicht einmal den ſchwachen Der ſuch, 
alle ihnen durch die Geſchäftsordnung zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mittel anzuwenden, um ſich Gehör zu verſchaffen. 
So mußten fie ſich denn ſchon den Vorwurf gefallen 
laſſen, daß fie eher einer Partei der Phraſe, als einer 
Barıei glichen. die kein Mittel unverſucht läßt, Ihre 
Worte in die That umzuſetzen.““ 

Was diefer Dorwurf bedeuten fol, iſt gam 
unverſtändlich. Der Finanzminifter hat definitio 
erklärt, daß die Regierung auf weitere Er⸗ 
höhungen in keinem Falle eingehen würde. 
Sollte das Haus etwa die Millionen, welche dis 
Regierung zur Aufbeſſerung der Beamtengehälteg 
zu verwenden vorschlägt, gefährden? Kal denn 
im Reichstage eima die Gocialdemohratie, Ob» 
wohl fie zahlreicher iſt, als die Sreiſinnigen in 
Adgeordnetenhaufe, ähnliche Forderungen durch- 
zuſetzen vermocht? Wie die Dinge liegen, bleibt 
nichts übrig, als die Vorlage der Regierung an⸗ 
zunehmen und das Weitere der Zukunft zu Über» 
laſſen. Diele ſind ſogar der Meinung, daß es 
für die Beamten beſſer iſt, wenn Anträge, deren 
Ablehnung mit Sicher heit vorauszuſehen, nicht 
erſt eingebracht werden, weil das für die zw 
ze Verfolgung der Sache mehr fdhadet als 
nü 


Die Eommilfions-Enifheldung über die 
Bernitein-Doriage, 

Die Budget-Lommilfion des Abgeorbnetenhaufes 
nahm geſtern mit großer Mehrheit den Bejch- 
enimurf betrefiend den Ankauf der Bernftein- 
werke Gtantisn u. Becher Königsberg an und 


beſchloß folgende Neiolution: Die Gtaatsre 
zu erſuchen, erſtens die A 


bekämpfen, ſoweit dieſelbe auf unlauterem Wet 
bewerd beruht, zweitens die Bernſteinwaaren- 
5 50 in Deutſchland dadurch zu heben, daß 
ie Bildung von Genoſſenſchaften begünftigt wird 


und ſoliden Genoſſe l 
teile gewährt . wirthj@äftline Dos» 


Däniſche damen und der Friedenscongreh. 

Jünfzeyn Damen veröff ntlichen in Kopenhagener 
Blättern einen Aufruf an däniſche Frauen, worin 
zur Unterzeichnung einer on den Zaren am 
28 d. Mis. abzuſendenden Kdreſſe aufgefordert 
wird, in der für die „Einladung zu einem 
Friedenscongreſſe“auftichtiger Dank aue geſprochen 
wird. Sehr bezeichnend für die Denkweiſe der 
däniſchen „Friedensfreundinnen“ it folgende 
Anſpielung auf den § 5 des Prager Sriedens⸗ 
. BZ August 1866: 
„„Für unſer liebes Daferland, das durch feine 
nur allıu häufig die w elüſte der “ech, —— 82 
bitten wir, daß die Gerechtigkeit übenden Weltmächte, 
eingedenk der altehrwürdigen Geſchichte Dänemarks 
und — der Welt gegenüber — als Einweihung der 
neuen Aera, in der alle Politik ehrlich fein und 
„Gewalt nicht dor Recht gehen“ foll, die Erfüllung 
des in Betreff Dänemarks zuleßt geſchloſſenen 87 
vertrages herbeiführen wollen, nicht nur als eine 
Derpflichtung der Humanität und Ehe, fondern als 
eines mächtigen Reiches edelmüthige Erkenntniß deſſen. 
CCC ³· A ·¹ ; ⁰¹wi¹m n 


auf, als fürchteten die Hunde das ſeltſame Ge- 
fährt in den Lüften, vermiſcht mit den wenig 
harmoniſchen Tönen der Dorfmuſin und 
lang nachhallenden Freudenſchüſſen. Es war 
la Faſtnacht, Faſtnacht auch dier droden in 
der unendlichen Einjamkeit, Warum follten nice 
auch wir die Feſtesfreude theilen? In ſtroh⸗ 
ummiceltem Kruge dampfte ja das deiße Waſſer. 
verführeriſch winkte die Punſcheſſenz verführeriſch 
dufteien auch die Telſchow'ſchen Pfannkuchen. 
drum deuerte es nicht lange, und hell klangen 
die Gläſer zuſammen, und Freudenjudzer ſchallten 
hinunter zu der Erde, während weiter und weiter 
der Ballon uns dahintrug über Wald und Feld 
und See. Als die Nachmittagsſtunden weiter Jo 
rückten, flogen wir uber Schloppe und feine un 
ſagbar traurige Umrahmung dahin, durchmuſterten 
noch gläler bewaffnet die Straßen von Sqchneide⸗ 
mühl, um ſchließlich durch Ballaftwerſen rapid 
ca. 6000 Zuß außzuſteigen. Welch! gewaltige 
Höhe es war, lehrt die Tyatſache, daß ausge 
wor jene Flaschen 40 Sekunden brauchten, ehe fie 
die Eise decke eines Sees trafen und durch; 
ſchlugen. Mit ſinkender Sonne begann auch der 
Ballon zu fallen, das Brouſen und Glockenklingen 
meldete uns die Thatſache nur zu getreulid, und 
bald ſchwedien wir mit lang nachſchleppendem 
Schleppel 200 Fuß über der Erde in fa wind⸗ 
ſuller Zone. Don allen Seiten ftrömte die Dorf 
jugend herbei, ſogar Hodzeitsgäfte mit evlinde- 
riſchen Kopfgebilden, die einem Ardäologen 
Freude dereitet hätten, namen heuchend mit ihrem 
feſtlich gekleideten Schönen über die Felder daher. 
um das aus Himmels höhen her niederſteigende 
Ballonunge heuer ſtaunenden Auges zu bewundern, 
Wir waren nach 8½ ſtündiger Jahrt In Witoglase 
bei Nakeſ, Provinz Poſen, gelandet, 


— 


N ET 


und Habert vorläufig in Freiheit zu ſetzen, 


daß der ſtärker iſt, der Herzen gewinnt, als der, der 
Länder erwirbt, und daß es vor Gott beſſer iſt, pät 
— niemals Menſchen Gerechtigkeit widerfahren zu 
en.“ 
Wunderbare Schwärmereien dieſer 15 Damen! 
Das wäre ein eigenthümlicher Friedens congreß, 


wenn man mit ſolchen Forderungen anfänge. 


Framöſiſche Frauen könnten ja dann noch 
Elſaß-Cothringen fordern. 


Döroulödes Revolulionirung der armee. 


Deroulede, der langmähnige Barde des Rache ⸗ 
Brieges, in deſſen Kopf ſchon längſt „einige 
Schrauben los“ waren, hat, wie nunmehr feft- 
zuſtehen ſcheint, wirklich das Keußerſte wagen zu 
dürfen vermeint. Wozu „ſein“ Boulanger zu feig 
geweſen war, das glaubte er verſuchen zu ſollen, 
die Revolutionirung der Armer gegen die Republik, 
int dabei aber ſelbſt in eine Grube gefallen, aus 
der er ſich kaum fo leicht wird herausarbeiten 
Können. In der Berurtheilung feines verwegenen 
Putſchverſuches dürften alle wahrhaften Patrioten 
und Republikaner einig ſein. Diefe Stimmung 
ſpiegen ſich bereits aus den über die Affaire 
Deroulede in der Deputirtenkammer gepflogenen 
Der handlungen wieder. 

Ueber die betreffende Kammerverhandlung am 
Freitag liegt folgender Bericht vor: 

Das Haus war ſtark beſucht und herrſchte lebhafte 
Bewegung. . Deſchanel theilte dem Haufe mit, 
er habe ein Geſuch um Ermächtigung zur gerichtlichen 
Der jolgung der Deputirten D roulsde und Marcel - 
Kabert erhalten. (Rufe: Borlefen.) Deſchanel berlas 
dann das Schreiben des Generalſtaatsanwalte, nach 
welchem General Roget erklärt hat, eine von Deroulede 
und Habert geführte Bande ſei ſeiner Brigade gefolgt 
und theilweiſe in den Kaſernenhof eingedrungen. 
Dörouiede und Habert hätten ſich mit Fragen und Zu ; 
muthungen an die Offiziere gewandt und ſich geweigert, 
die Aaierne zu verlaſſen. Nach ihrer Verhaftung hätten 
Deroulede und Habert erklärt, fie hätten die Truppen 
zu einer aufſtändiſchen Bewegung fortreißen wollen, 
um die parlamentariſche Republik durch die plebisci- 
käre zu erxſetzen. Der Generalſtaatsanwalt ſucht in 
feinem Schreiben ſchließlich um die Ermächtigung nach, 
Derouldde und Habert gerichtlich verfolgen zu dürfen, 
weil ſie die Truppen ihrer Pflicht abwendig machen 
wollten. Caſtelin brachte einen Antrag ein, D&roulede 
ohne der 
weiteren Derfolgung der Angelegenheit vorzugreifen. 
Redner betonte die Liebe Dérbdulddes und Haberts zur 
Republik und gab der Anſicht Ausdruck, daß ſeine 
Freunde nicht in dem Maße ſchuldig ſeien, wie man 
behaupte, Miniſterpräſident Dupun erklärte, die Frage 
der gerichtlichen Verfolgung müſſe in nürzeſter Friſt 
entſchieden werden, und beantragte, die Kammer möge 
ſofort in den Bureaux die betreffende Commiſſio. er- 
nennen, damit der Bericht noch heute eingebracht 
werde. (Beifall.) Laſies (Nationaliſt) ſagte, cr ſei 
bis zum Kaſernenthore in der Geſellſchaft Deroulädes 
und Kaberts-geweſen, und verlangte in die gerichtliche 
Verfolgung einbegriffen zu werden. Nach der Er- 
klärung des äfidenten Deſchanel, die Kammer 
werde in den Bureaug zufammentreien, wurde die 
Sitzung ſus pendirt. jr 

Sämmtiihe Mitglieder der von den Bureaug 
der Kammer gebildeten Commiſſion zur Berathung 
der Frage der gerichtlichen Verfolgung Derouledes 
und Haberts waren für Einleitung gerichtlicher 
Schritte gegen dieſelben und gegen den Antrag 
Eofielins, beide proviſoriſch freizulaſſen. 


Ueber den endgiltigen Beſchluß und die An⸗ 


gleich 


. finten der Kammer beireffs des Falles Déroulède 


geben folgende Drahtmeldungen Auskunft: 

Paris, 25. Jebruar. die Kammer ge- 
neymigte die Strafverfolgung Déroulèdes und 
Faberis und lehnte mit 438 gegen 109 Stimmen 
den von der Regierung dekämpften Antrog 
Caſtelin ab, beide Verfolgten proviſoriſch in Frei- 
geit zu ſetzen. Der in Freiheit geſetzte Millevone 
nahm an der Sitzung Theil. Derouldde und 
Habert wurden Abends nach dem Priſon de la 
Santé überführt, 

Paris, 25. Februar. In den Wandelgängen 
der Kammer wird die Frage viel erörtert, vor 
welchen Gerichtshof Déroulède und Habert ge- 
nellt werden würden. Man ſpricht von dem 
Zuchtpolizeigericht, von dem Schwurgericht und 
von dem Overſten Gerichtshof. Indeſſen iſt dieſe 
Frage noch nicht eniſchieden. In der Commiſſion 
für die Entſcheidung der Frage, ob eine gerich⸗t 
liche Derfolgung einzuleiten ſei, erklärte der 
Minifterpräfident, der Artikel 25 des Preßgeſetzes 
som Jahre 1881, den der Generolſtaatsanwalt 
angezogen habe, ſpreche nur von den Ergebniſſen 
einer proviſortſchen Unter ſuchung, die Thatſachen 
zu Tage fördern könnte, welche im Staude find, 
die Anſchuldigungen zu modificiren. die Com- 
million ernannte Sanzet zum Berichterſtatter mit 
dem Auftrage, ſeinen Bericht heute vorzulegen. 

Natürlich hat die Polizei es ſich anläßlich der 
D:rbaitung des Gründers der Patriotenliga 
nicht entgehen laſſen, der Patriotenliga lelbſt 
einmal ſcharf auf die Finger zu ſehen. So wird 
gemeldet, daß der Chef des Giderheitsdienftes 
geſtern Nachmittag begonnen hat, am Sitze der 
Patriotenliga, dem Hauptquartier der Gtaais- 

reich partei, in der Rue des petits champs Haus- 

chung ju halten. Zur Oeffnung der Schlöſſer 
wurde ein Sa loſſer hinzugezogen. die Haus- 
ſuchung nahm längere Zeit in Anſpruch. Auch 
eine Derſammlung der Patriotenliga iſt bereits 
polizeilich unterſagt, wie aus folgendem Tele- 
gramm erſichtlich: 

Paris, 25. Februar. 

in der Rue de Saint Paul angeſetzte Berjamm- 
lung der Patriotenliga, in der Mille voge ſprechen 
wollte, wurde von der Polizei unterſagt. Trotz · 
dem ſammelte ſich eine große Menſchenmenge in 
den Straßen an. Es kam zu einigen unbedeu- 
tenden Ruheſtörungen. Zwei Perſonen wur den 
verhaftet, weil ſie einen Bolzei-Difizier angegriffen 
betien, Die Anſammlung deuerie bis 11 Uhr 
Abends. Die Polizei nahm etwa 20 Der haftungen 
vor. Millevone forderte feine Freunde auf, ſich 
zu beruhigen, damit der Fall Déroulède nicht 
hnachtheilig beeinflußt werde. 
» Warum Deéroulede, der übrigens aus feinem 
Dorhaben gar kein Hehl macht, ſich gerade den 
General Roget griff, das wiro klar, wenn man 
ſich in das Gedächiniß zurüchruft, daß General 
Rogei Hauptzeuge gegen Picq art vor dem höchſten 
Gerichtshof war und während der Unterſuchung 
viel genannt wurde. Er ſpielte in den Betrach- 
tungen der nationaliſtiſchen Preſſe immer eine 
große Rolle. Daß Dor oulèede ſeinen Putſchverſuch 
ganz frech eingefieht, geht aus folgender tele- 
graphiſcher Meidung hervor: 

Paris, 25. Februar. Déroulède erklärte in 
einem Briefe an den Miniſterpraſidenten Dupug, 
er ſei nicht verhaftet worden, weil er in die 


Kaſerne drang, ſondern weil er in dem Kaſernen⸗ 


i 


VLof eine Anſprache an 


die Truppen richtete, 
nachdem er verſucht habe, ſie nach dem Place de 
la Nation mii ſich zu ziehen. Jede andere Der ſion 


Eine für heute Abend 


ſei falſch. Er wolle ſich hinter keinerlei Zwei⸗ 


deutigkeiten verſchanzen. > 

In Folge aller dieſer Vorgänge iR 
Paris eine ſtrenge Cenſur an der Tages- 
ordnung. Wir erhalten darüber heute nach⸗ 


ftebende „ 

Paris, 25. Februar. n welcher drakont⸗ 
ſchen Strenge in Frankreich die Cenſur geübt 
wird, namentlich bei Telegrammen ins Ausland, 
beweiſt die Thaiſache, daß dem Pariſer Correſpon ; 


denten der „Berl. Neueſt. Nachr.“ in einem Tele- 


gramme allein 58 Worte geſtrichen wurden. 
Andere Telegramme wurden überhaupt garnicht 
befördert, obgleich fie nur ruhige und objective 
Swilderungen der Lage in Paris enthielten. 
Auch an einem pikanten Curioſum bei den 
Verhaftungen fehlt es nicht. Die „Doſſ. Ztg.“ iſt 
nämlich in der Lage mitzutheilen, daß ein junger 
Mann, der am lauteften „Nieder mit den Pana⸗ 
miſten!“ brüllte, auf dem Revieramt als Sohn 
Ferdinand de Leſſeps feſtgeſtellt wurde. 


Paris, 25. Febr, „Le Petit Bleu“ veröffent- 
licht eine Unterredung mit dem General Roget, 
welcher erklärte, er erinnere ſich nicht dar an, daß 
Deroulede ihm zugerufen habe, er ſolle nach dem 
Elyſee marſchiren. Man mache, jagte Rogei, keine 
Revolution mit einem Brigadegeneral, dazu ſeien 
höher ſtehende Milllärperſonen nöthig. Er neige 
zu der Anſicht, daß Dérouléde nicht ganz bei Der- 
ſtand war. Mehreren Blättern zufolge habe 
Déroulede beim erſten Berhör geleugnet, gerufen 
zu haben: „Nach Paris, nach dem Elyſee!“ 
Andere Blätter dagegen theilen mit, Dér oulede 
habe dem Polizeicommiſſar gegenüber geradezu 
ſich gerühmt, daß er gegen das Einfee zu 
marſchiren beabſichtigte. 


Der Sklavenhandel in Togo. 


Ueber den Sklavenhandel im Togogebiet geht 
uns folgende Mittherlung zu: 

Amtlich wurde wiederholt conftatirt, daß im 
deutſchen Togogebiete von einem „gewerbs- 
mäßigen“ Sklavenhandel nicht die Neoe ſein 
könne. Dieſe Behauptung dürfte aber doch wohl 
unrichtig ſein. Die Straße von Salaga zur Küſte 
bat ſich in den letzten Jahren ols Handelsweg 
ſehr ſchnell entwickelt, aber auf Koſten eines ge- 
funden Handels, ſie iſt zu einem bequemen Wege 
für mohammedaniſche (Haufja) Sklavenhändler 
geworden und Salaga war früher der größte 
Sklavenmarkt des weſtlichen Sudans. Die 
Schätzung des Herrn v. Francois und des feiner 
Zeit von der Regierung ausgeiandten Reijenden 
L. Wolf, daß in Salaga alljährlich ungefähr 
15 000 Sklaven verkauft werden, trifft zur jetzigen 
Zeit zwar nicht meh zu, immerhin wird dieſer 
Handel noch äußerſt ſchwunghaft betrieben und 
nimmt zweifellos das meiſte Intereſſe noch in 
Anſpruch. Die verbandelien Stzlaven wurden 
früher nach Salaga aus Oſten und Norden und 
den Zwiſchenrichtungen zuſammengetrieben und 
jetzt, nachdem der Ort vier Fünftel ſeiner Be- 
wohner verloren hat und ſich dieſe vier Fünftel 
faſt ausſchließlich Kete angefiedelt haben, iſt 
Kete die Centrale des Sklavenhandels für den 
weſtlichen Sudan. Aber nicht in Kete und 
ebenſo wenig in den Grenzgedieien verbleiben 
die Sklaven, der größte Theil geht zur Küſte. 
Das Berbot des Sklavenhondels beſteyt zwar 
im deuiſchen Togogebiet ebenfo wie in der benach- 
barten engliihen Cotonie Goldküſte, bet uns wird 
es aber noch nicht ſcharf genug gehandhabt. Sen 
1884 haben wir urs in Togo feſtgeſetzt, ſeit 
di fer Zeit iſt ein einziger Fall von einer Be. 
ſtrafung des Sklavenhandels publicirt worden, 
während an der Goldküſte in elf Monaten allein 
70 Fälle zur Aburtheilung gelangt find. Jedem 
Kenner beider Länder iſt aber genügend bekannt, 
daß der Ghlavenhandel in Togo weit mehr blüht 
als an der Goldküſte. Der Miſſionar Miſchlein 
ſchreibt 3. B., daß er auf oben erwähnter Straße 
eine Karawane don Sklavenhändlern antraf, die 
ihm gegen Pulver Sklaven austauſchen wollte, 
und daß Sklavenfang und Raub daſelbſt leb- 
haft betrieben wird. Angeſichts folder glaub- 
haften Meldungen muß nunmehr ernſtlich mit 
der Zeſtrafung und Unterdrückung dieſes Uebels 
begonnen werden, freilich bedarf es hierzu einer 
Derftärkung der Polizeitruppe, denn mit der 
Hand voll Leute, dic jetzt zur Derfügung ſtehen, 
wird ſich nicht viel machen laſſen. 


England im Sudan. 

Das engliſche Unterhaus hat ſich in den letzten 
Tagen ſehr inte fio mit der Colonialpolitik be- 
ſchäftigt. Am Donnerstag beantragte im Unter- 
hauſe der Kanzler der Schatzzammer, Hicks 
Beat, eine Reſolution, die Regierung zur Ein- 
bringung einer Vorlage betreffend Schaffung 
eines colonialen Anleiyefonds zu ermächtigen, 
durch weichen coloniale Anleihen mittels Garantie 
des Reiches ermöglicht werden. Dieſe Rejolution 
wurde angenommen. 

In der Commiſſion des Unterhauſes für die 
Berathung der Nachtragsforderung für Heeres 
zwecke beantragte geſtern der Liberale Morley, 
von der Forderung 100 Pfd. Gterl, zu ſtreichen, 
um dadurch Kriik an der Suden Politik der 
Regierung zu üben. Der Antragfteller führte aus: 
Die militäriſchen Operationen ſeien mit großer 
Geſchicklichkeit und mit Erfolg geführt worden; 
aber es beſtehe die Tendenz, den Cyarakter des 
Erfolges zu übertreiben. die Behandlung des 
Leichnams des Mahdis ſei überaus empörend. 
(Zuſtimmung bei den Oppoſitionellen.) Die mit 
der Dccupation Kegyptiens verknüpften Laſten, 
Derantwortlichkeiten und Gefahren ſeien jhmerer, 
und fie ſeien jetzt noch ſchwerer gemacht dadurch, 
daß man die Derantwortlichkelten übernehme, 
die die Gründung eines großen Reiches in 
Centralafrika mit ſich bringe. Er, Redner, 
wunſche die Haltung Englands in Bezug 


Er bemerke demgegenüber, es bejtänden drei 


große Unterſchiede zwiſchen Indien und dem 


neuen afrikaniſchen Reiche. Das letztere habe 
nämlich nicht die ſtarke natürliche Grenze wie 
Indien, ferner keine ſeßhafte Bevölkerung, und 
drittens werde das neue britiſche Gebiet an dem 
einen oder anderen Punkte an Gebiete anderer 
Mächte grenzen, die vielleicht, vielleicht aber auch 
nicht, Freunde Englands jeien. Das Vorrücken 
im Sudan ſei von Anfang an ein Fehler gewesen: 
derſelde zieye jetzt England in neue Derant- 
wortlichkeiten, Ber wicklungen und Koſten hinein. 
— Wie man jieht, die engliſche Sudan⸗ 
politik aufgehört, dom Beifall der ganzen 


Nation begleitet zu fein. 


zur Zelt in 


Weber den Fortgang der Beroinung wirt noch 


kelegraphirt: 

London, 25. Zebruar. der Parlaments- 
unterjecretär Brodrich betonte gegenüber den 
Ausführungen Morleys: Die Politik der Re 
gierung im Sudan habe alle Erwartungen ver» 
wirklicht and ſei durch den Erfolg gerechtfertigt. 
Aegypten ſei völlig im Stande, für den Sudan 
felbft die Koſten zu tragen und die von England 
in den letzten zehn Jahren für das laufende Jahr 
veranſchlagten 317 000 Pfund feien für Acanpten 
Reine unerträgliche Cafl. die Veränderung des 
Rechtstiiels Kegypten in den Titel, der durch das 
Recht der Eroberung gegeben wurde, ſei nur 
eine Accentuirung des Titels, keine Deränderung 
deſſelben. Die Regierung jei nicht verpflichtet, 
von Khartum aus nicht nach Süden vorzugehen, 
wenn eine günſtige Gelegenheit es verlange. 

Der Sir dar werde, ſobald die Cage es ermögliche, 
die Autorität über dieſe Gegenden wieder her⸗ 
ſtellen. Die Ereigniſſe der letzten Monate be- 
weiſen, daß der Dorſtoß gegen den Sudan von 
jeder fremden Macht als natürliche Folge der 
Poſition Englands in Aegypten angeſehen wird. 
Brodrick ſchloß: „Wie unſere gefeſtigte Stellung 
weil davon entfernt iſt, eine ſchwache zu ſein, 
abenjo wenig bemwahrheiten ſich die Voraus- 
ſetzungen, daß ein ſolcher Dorſtoß uns in Ber- 
legenheit ſtürzen werde.“ 

Der Antrag Norley wurde ſchlleßlich mit 167 
gegen 58 Summen abgelehnt. 


Senſationsgerücht aus Petersburg. 


Kopenhagen, 25. Febr. Das Blatt „Politiken“ 
giebt „auf Grund ruſſiſcher Informationen“ einem 
Aufſehen erregenden Artikel Raum, worin das 
Gerücht verzeichnet wird, daß der ruſſiſche Kaiſer 
ſchon ſeit Monaten nicht an der Regierung Theil 
genommen habe, dagegen thatſächlich der Groß 
fürſt Michael an der Spitze ſtehe. Dieſes hochwichtige 
Ereigniß oll nach der Publicirung der erſten 
Abrüflungsnote des Zaren eingetreten fein. Es 
werden zwei Derfionen darüber verbreitet: erſtens 
Geſundheitsſchwäche des Kaiſers, zweitens active 
Schritte, die von gewiſſen Kreiſen aus der Um 
gebung des Kaiſers unternommen worden ſeien. 

Wenn die letzten Angaben richtig wären, dann 
läge allerdings ein „hochwichtiges Ereigniß“ vor, 


dann würde man es mit einer Palaftrevolution 


von größter Tragweite zu thun haben. Indeſſen 
fint dieſe Angaben zunächſt eben nichts als „Ge- 
rüchte“ offenbar obne ernſteren Kintergrund, 
wie ſchon der Fortgang der diplomatiſchen Action 
bezüglich der Friedensconferenz beweist. Auch von 
Geſundheusſchwäche des Zaren iſt ſonſt nicht das 
Bam bekannt. Das Dementi wird nicht aus- 
bleiben. a 


Vom Kriegsſchauplatz auf den Philippinen. 

Geſlern berichteten wir, daß in Manila Nachts 
ein Brand ausgebrochen ſei und große Auf- 
regung geherrſcht habe. In derſelben Nacht 
ſcheinen die Injurgenten, die vor der Stadt ſtehen, 
die amerikaniſchen Vorpoſtenketten durchbrochen 
zu haben. General Ous meldet darüber unter 
dem geiirigen datum aus Manila: 

In den Nächten des 21. und 22, Februar und 
geſtern früh gelangten die Truppen der Inſurgenten 
bis zu den Ausläufern der Stadt in den Rücken 
der amerikanifzen Linien. Etwa 1000 derſelben 


hatten ſich verſchanzt. Sie wurden gefiern voll- 
ſtändig geſchlagen und halten einen Berluft von 


etwa 500 Todten und Derwundeten; 200 wurden 
gefangen genommen. Di Bertuft auf amerika- 
niſcher Seite iſt ſehr gering. Die Stadt ift ruhig: 
das Dertrauen der Bevölkerung iſt wieder Li 
ſtellt und der Geſchaftsverkehr nimmt feinen 
Fortgang. 

Ueber die Derlufte, welche die Amerikaner bei 
dieſem Erfolge hatten, berichtet das nachſtehen de 
Telegramm: 8 

WVaſhington, 25. Februar, Die Verluſte der 
Amerikaner in dem Gefechte bei Manila am 
Mittwoh und Donnerstag find folgende: vier 
Offiziere find todt, einer verwundet; neun Mann 
tobt und 34 verwundet. 

Daß übrigens trotz aller amerikanlſchen Giege 
die Filipinos den Muth nicht finken laſſen, 
ſondern unentwegt für die Freiheit ihrer neuge- 
gründeten Republik kämpfen, bemeift folgende 
Drahtnachricht: f 

Manila, 24. Febr. Die Scharſſchützen der 
Filp.nos beunrunigten den ganzen Tag die 
amerikaniſcen Linien, befonders in der Um- 
gegend von Caloocan. Ein amerikaniſcher Leut- 
nant und drei Wann wurden verwundet. Ein 
Mann iſt todt, 


Deutſches Reich. 


Berlin, 24. 3:or. Der Vorſitzende des Der ⸗ 
maltungsraihes der Hachen Münchener Feuer- 
ver ſicherungsgeſellſchaft üverreichte heute bei 
einer Audienz dem Kaiſer 250 000 Mn. zur 
freien Verfügung für gemeinnützige Zwecke. Der 
Kaiſer äußerte dabei, daß er das Geld voraus- 
ſichtlch zur Errichtung eines Reichsmarine · 
mufeums zu verwenden gedenke. 

Berlin, 25. Febr. Die „National- 31g.“ meldet: 
Der heute in der Disciplinar- Angelegenheit 
gegen Delbrück anberaumte Derhandlungstermin 
vor dem Disciplinar hof wurde ausgeſetzt, wie es 
den Beiheiligten geſtern angezeigt wurde. Ein 
neuer Termin iſt noch nicht anberaumt. 

— Mit der Vertretung des Berliner Magistrats 
in der Derwaltungsſtreitſache betreffs der Ab- 
lehnung der Bauerlaubniß für den Friedyof der 
Märzgefallenen iſt Juſturath Krauſe, der zweite 
Diceptäſident des Adgeordnetenhaujes, beauftragt 
worden. 

„[Fahrradſteuer.] In Cübech hat der Bürger- 
ausſchuß einen Antrag auf Erhebung einer Fahr- 
radſteuer für alle Radfahrer und zwar in Höhe 
von 6 Mk. aufs Jahr angenommen. Lüdeck mit 
feinen rund 4000 Radfahrern ift die zweite Stadt 
in Deutigland, in der eine Fahrrabſteuer zur 
Einfuhrung kommt. 

Frankreich. 

Paris, 24. Febr, Dem „Figaro“ zufolge befinden 
ſich unter den in dem Lokale der Patriotenliga be- 
ſchlagnahmten Papieren an höhere Difiiere und 
Generale gerichtete Briefe mit der Aufforderung, 
einen Staatsſtreich ju machen. Die Regierung, 
welche wiſſe, daß dieſe Offljiere über jeden Der⸗ 
dacht erhaben ſeien, lege den Briefen keine Bes 
deutung bel. 


Danziger Lokal-Zeituns. 
Danzig, 25. ebruar 
Deiterausſichten für Sonntag, 26. Jebruar, 
und zwar für das nordöftliche Deutſchland: 


Wenig veränderte Temperatur, wolkig, vielfach 
heiter. Sturmwarnung. 


* Neue Actiengeſellſchaft „Holm“, Die 
Umgeſtaltung unſerer Holminſel zu einer be⸗ 
deutenden Induſtrie- und Handelsſtätte dürfte 
nunmehr geſichert erſcheinen. Wie wir ſchon ge⸗ 
meldet haben, ifi nach Aufhebung der dortigen 
Befeſtigungen das But Holm an ein Conſortium 
verkauft worden und geſtern Nachmittag iſt in 
Berlin eine getiengeſellſchaft zur wirthſchaftlichen 
Erſchließung und Bermerthung des 620 Morgen 
großen Gutster rains für induſtrielle Unter- 
nehmungen zuſammengetreten. Es wird uns 
darüber Folgendes berichtet: 

In den Räumen der Deutſchen Bank in Berlin 
fand die Gründung der Actien-Befellihaft Holm 
in Danzig mit 2 000 000 Mh. Actien-Kapital ſtatt. 
Die Geſellſchaft beabſichtig! das Gut Holm bei 
Danzig zu erwerben {und zu verwerthen und zu 
dieſem Iwecke Fahrſtraßen darauf, Kanäle und 
Eiſenbahnen anzulegen, letztere auch zu be ⸗ 
treiben und Bauten aller Art auszuführen. — In 
den Kufſichtsraih wurden gewählt die Herren 
Geh. Commerzienrath Damme in Danzig, Conſul 
Korn in Dresden, Director Dr. Jordan-Eiberfeld, 
Generaldirector Kirdorf⸗Gelſenkirchen, Zabrik⸗ 
director Marg in Danzig, Geh. Seehandlungs⸗ 
rath Dr. Schubart. in Berlin, Eiſenbahndirector 
Seering in Danzig, Geh. Commerzienrath Doh⸗ 
winkel in Gelſenkirchen. Geh. Commerzienrath 
v. d. 3npen in Köln. Zu Mitgliedern des Vor ⸗ 


ſtandes wurden gewählt die Ferren Baurath 
Breidſprecher in Danzig, mmerzienrath 
Nuscale- Danzig. 


* (Prooinsisl-Ausihuh.) Am Tage vor der 
am 14. Mär; d. J. deginnenden Seſſion des 
weſtpreußiſchen Provinzial-Candtages, alſo am 
Montag, den 13. März, wird noch eine Sitzung 
des Provinzial-Kusſchuſſes abgehelten werden. 


„ [Mititärifhes.] Eine größere Zelddlenſt⸗ 
übung fand heute Dormiltag auf dem Gelände 
von Wonneberg und Umgegend ſtatt, an der die 
Zeld-Artillerie und das Grenadier - Regiment Nr. 5 
Theil nahmen. Letzteres kehrte gegen Mittag mit 
klingendem Spiel in die Sarniſon zurück. 


[ Freihafenbezirk Neufahrwaſſer.] Die hol. 
Eiſenbahndireclon macht heute im Annoncen⸗ 
tbeile bekannt, daß am 5. April, Morgens 7 Uhr, 
die für die Einrichtung eines Freihafenbejirks in 
Neufahrwaſſer beſtimmten Anlagen, welche unter 
Bermaltung der kgl. Eiſenbahndirection ſtehen, 
dem Derkehr übergeben werden. Mit dem Tage 
der Betriebseröffnung trun eine Lagerordnung 
für die Benutzung der Lagerplätze, Lagerſchuppen 
und Lagerhallen im Zreibejirk Neufahrwaſſer in 
Kraft. Die zur Zeit innerhalb des künftigen 
Sreibejirks befindlichen Privat - Zranfitläger ge» 
langen zur Aufhebung. Für den Freibejirk wird 
innerhalb deſſelben eine bejondere Büter-Abferti« 
gungsſtelle mit der Bezeichnung „Neufahrwaſſer 
(Sreibezirk)“ errichtet. - 


Zur „landwirthſchaſtlichen 
Danzig.] Am Montag beginnt in Danzig der 
große kondwirihſchaftliche Turſus. Gegen 
300 ältere Candwirtde unſeres Oftens werden zu 
dieſem Zwecke hier zuſammenkommen. Seit drei 
Jahren iſt ein ſolcher Curſus, von dem Director 
des landwirthſchaftlichen Inſtituts in Königsberg. 
Profeſſor Dr. Backhaus ins Leben gerufen, 
regelmäßig im Oſten der Monarchie — und zwar 
disder in Königsberg — abgehalten worden und 
die bedeutend erhöhte Beſuchsſiffer, die der vor⸗ 
jährige Curſus im Derhältniß zu dem des Jahres 
1897 aufwies, ſowie der Umſtand, daß die Be⸗ 
theiligung an den diesjährigen Vorträgen eine 
noch größere zu werden verspricht, find Beweise 
dafür, in wie erfreulichem Maße ein verſtändniß⸗ 
volles tieferes Eindringen in die Geheimniſſe der 
Natur auf der Baſis geſunder praktiſcher Erfah- 
rung von der Ackerbau treibenden Bevölkerung 
erſtrebt wird und man wird ſich einem gewiſſen 
Gefühle der Genugthuung nicht verſchließen 
können, wenn man ſieht, wie hier die Praxis fi 
vor der — beſonders in der Landwirihſchaft — 
ſo oft und böſe geſchmähten Theorie verneigt und 
ſich dei ihr Raih und Belehrung ſucht. Denn 
die Zeiten find längft vorbei, in denen man, wie der 
Nationalökonom Conrad ſagt: „auch ohne jpecielle 
fachliche Vorbildung Landwirthſchaft mit Erfolg 
treiben konnte und der Yufarenfattel oder die 
Herichtsſtube noch eine angemeſſene Vorbildung 
für den Landwirth zu bieten vermochte“, „Um 
den heutigen Anforderungen gewachſen zu fein“, 
io fährt Conrad fort, „muß der Landwirth viel- 
mehr eine gründliche praktifhe Schulung von 
unten auf durchmachen und außerdem theoretiich 
genügend vorgeblldet werden, um die Fort- 
ihritte der Technik und Wiſſenſchaft, die 
prakt ſchen Erfahrungen im In- und Auslande 
verwerthen zu können.“ 

Der bevorſtehende Curſus ſoll auf allen 
Gebieten der Land- und Dolks wirthſchaft, Acker. 
bau, Sorſtweſen. Diehzucht etc. Anregung und 
Belehrung bieten; mit großer Freude ift es zu 
begrüßen, daß eine Autorität erſten Ranges, 
Beheimrath Gareis, ſich bereit gefunden hat, die 
Eurfustheilneymer mii den auf die Candmirth- 
ſchaft bez iglichen Beftimmungen des vom 1. Januar 
nächſten Jahres ab in Kraft tretenden dürger⸗ 
lichen Geſetzbuches bekannt zu machen. 


r. [Zehntes Richtfeſt.] Ein Fe, wie ſes 
nicht allzu häufig e dürfte, Keen 
nicht in fo kurzer Zeit, veranftaltete geftern Kerr 
Biefebreht in Keubude. Herr Gieſebrecht 
hatte das zehnte Richtfeſt in dieſem Winter ver⸗ 
anftaltet. Unmittelbar an der Weichſei und noch 
dichter an der pleynendorfer Chauſſee find dort 
mitten im Winter zehn ſchmucke Jäuſer enteo 
ftanden, die jämmtlih kleine Wohnungen en! 
halten, Wir haben ſchon im Oktober v. Js. einen 
längeren Bericht mit Situationsplan über dieſes 
Unternebmen gebracht. und können uns ſeßt, 
nachdem die Häuſer ſoweit gediehen find, daß 
bereits eine größere Anzaht Wonnungen darin 
zum 1. April d. 35. bezogen werden kann, darauf 
beihränken, eine Schilderung über die Woh 
nungen zu bringen. Kerr Gieſebrecht darf das 
Derdienſt in Anſpruch nehmen, mit der von ihm 
erbauten Colonie der großen Wohnungsnoth. die 
beſonders in Danzig, was Kleine Wohnungen 
anbelongt, herrſcht, um ein Beiränliiches geſteuert 
w hoben. Jedes der zehn KHänfer i durchweg 


Woche“ in 


maffio erbaut, mit Pappdach oerjehen und um- 
fort acht Wohnungen, dier unten und vier eine 
Treppe hoch. Dom Zlur aus teilt man in eine 
geräumige Küche, an die ſich ein großes, helles 
Wohnzimmer, fomie ein Cabinet anreiht. Außer- 
dem gehört zo jeder Wohnung ein Kellerraum 
fomte ein Stall. Zwiſchen den Käufern iſt ftets 
ein Stück Land frei gelaſſen. Hiervon erhält 
der Miether 150—180 Q.-Meter Gartenland. 
Anbetracht der ſich rege entwickelnden 
Induſtrie in Danzig, die durch den An- 
auf des Kolms ſich noch weiter entwickeln 
dürfte, iſt es mit Freuden ju begrüßen, 
daß ſich Unternehmer finden, die den Bau von 
Arbeiterwohnungen beſorgen. dieſe Gegend ift 
dazu befonders geeignet. Bon der Stadt bequem 
durch das Langgarter Thor in einer halben 
Stunde zu erreichen, dürften die Wohnungen, da 
fie nicht albu weit von der See liegen, auch den 
gesundheitlichen Anſprüchen gerecht werden. Falls 
ſich die Wohnungen bald vermiethen laſſen, be- 
abſichtigt Herr Grieſebrecht feine Colonie noch um 
einige Häuſer zu erweitern. 


* (Don der Weichſel.] Do in der unteren 
Weichſel ſich bei dem jetzigen Froſt wieder leichter 
Eisgang zeigt, it heute ein fiscaliſcher Eisdrech⸗ 
dampfer weichſelaufwärts entſandt worden, um 
die Feſiſetzung von Treibeis zu verhindern. 


„Schlacht- und Diehhof.] In der Woche 
som 18. bis 24. Februar wurden geſchlachtet: 
52 Bullen, 90 Ochſen, 72 Kühe, 159 Kälder, 
875 Schafe, 834 Schweine, 1 Ziege, 9 Pierde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein- 
ge 129 Rinderviertel, 197 Kälber, 6 Schafe, 

Ziegen, 143 ganze und 5 halbe Schweine. 


= [Stadtperorbneten-Derſammlung. ] Der geſtrigen 
8½ſtündigen öffentlichen Verhandlung, über welche wir 
in der Beilage ausführlich berichten, folgte um 7½ Uhr 
noch eine geheime Sitzung, in welcher Hrn. Oberlehrer 
Dr. Paul Reimann zur Wahrnehmung eines wiſſen⸗ 
2 Ferien-Curſus in Berlin eine Beihilfe von 
Mh., an einen durch Krankheit ſchwer heimgeſuch⸗ 
ten Magiſtratsſecreſar 350 Mh., an eine Lehrerwittwe 
300 Mk. Unterſtützungen bewilligt und dann zu Mit- 
gliedern der Commiſſion zur Einſchätzung der Foren- 
fen etc. die Herren Stadtv. Bernicke, Dehlow und 
Wieler, als Bürgermitglieder die Herren Commerzien 
zäthe' Berger und Stoddart, Kaufmann Kadiſch. Conſul 
Brandt und Bankrendant Luͤkaß, zum Schiedsmann für 
Abſchätzungen bei Biehſeuchen Kerr Ober-Roßarzt Tor- 
egewshi, zum Bezirksvorſteher des 30. Stadtbelirks 
Herr Kaufmann Karl Neumann, zu Mitgliedern der 
Armen -Commiſſion XII a. die Herren Bauunternehmer 
Groß, Eigenthümer Dunkel, Fleiſchermeiſter Wellel und 
Rentier Alb. Meyer gewählt wurden. 


4 (Danziger Kriegerdenkmal] Der geihäfts- 
führende Kusſchuß für die Errichtung des Krieger - 
denkmals trat geſtern unter dem Vorſitze des Herrn 
Bürgermeifters Trampe im Rathhaufe zu einer Sitzung 

ſammen. Der Schatzmeiſter, Kerr Stadtrath Claaſſen, 

eilte mit, daß das Bocal- und Inſtrumental- Concert 
am 7. d. Mis. im Staditheater eine Einnahme von 
102,30 Nu. ergeben habe. Der Dorſitzende ſprach 
allen Mitwirkenden wärmſten Dank aus. Herr Stadt- 
rath Claaſſen theilte ferner mit, daß dem Denkmalfonds 
u a. über wieſen ſeien; von Herrn Kaufmann F. Reute 
ner, von Frau Rentiere Gamm hierſelbſt und Frau 
Sutsbeſitzer Genſchow-Schellmühl je 100 Mh. von dem 
Berein der Ritter des Eiſernen Kreufes 50 M., von 
dem hieſigen Anglerclub 100 Mk., von dem Danziger 
Bürgerverein 163 Mk., von dem Derein der deutſchen 
Militär-Anwärter und Invaliden 20 Mk., dem nicht- 
uniformirten Kriegerverein hierſelbſt 50 Mk., dem 
Kriegerverein Boruſſia 35 Mk., und durch Herrn Major 
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eines Concerte 

dankte den Gebern auch für dieſe Zuwendungen. An 
Stelle des verſtorbenen Ritimeifters d. E., Herrn 
Berger, wurde Kerr Conſul und Oberleutnant d. R. 
Mir zum Schriftführer gewählt und die Ferren Der- 
kehrsinſpector, Hauptmann d. C. Bütow und Theater- 
director Rosé in den geihäftsführenden Ausſchuß 
cooptirt. Herr Kranich theilte nun mit, daß ider 
De ed Club „„ Cito““ bereit ſei, zu Gunſten des 
Denkmalsfonds ein Radiporifeit, beſtehend in Kunſt⸗- 
und Neigenfahren ſowie wortlichen Aufführungen, zu 
ver anſtaften, was gerne angenommen wurde. Das 
Nadſporifeſt ſoll am 15. oder 17. März d. Is. im hie- 
figen Schützenhauſe ftattfinden. Die weitere Veran- 
Haltung wurde einer beſonderen Commiſſion über- 
tragen. Für die früher in Ausſicht genommene 
Dilettanten-Vorſtellung, zu welcher das Stadttheater 
nebſt ſämmtlichen Kräften. Requifiten etc, für Montag, 
den 1. Mai, hoflenlos zur Verfügung geſtelll iſt, 
wurde ebenfalls eine Commiſſton gewählt. 


„[der Kaufmänniſche Verein von 18707 veran- 
ſtaltet am nächſten Dienstag im Saale des Bildungs- 
vereins hauſes eine öffentliche Verſammlung hieſiger 
Kaufleute und Kandlungsgehilfen, in weicher das 
neue Invaliditäts- und Alters-Der cherungsgeſetz be⸗ 

ochen und die hierzu gehegten Wünſche zum Aus- 

uck gebracht werden ſollen. 


„ [Dorlefung.] Am 1. März Abends Han Herr 
Pfarrer Dr. Rindfleifc im oberen Saale des Herrn 
Oswald Nier in der Brodbänkengaſſe wieder eine Bor- 
ſeſung jum Beſten der weſtpr. Trinkerheilanſtalt, und 
zwar über China. 2 


* (Tozlefungen Über das bürgerliche Gejehbudh.] 
Auf Wunfdy weiſen wir darauf hin daß auch an dieſem 
Sonntag, den 26. d. Mis., Dor mittags 11½—1 Uor, 
eine Dorlejung über das bürgerliche Geſeizbuch im 
Landeshauſe ſtattfinden wird. 

—— — 


© [Hanspflege.-} Im Anſchluß an den Bericht über 
das Wirken der hleſige Hauspflege laſſen wir hiermit 
aus dem vorhandenen Diaterial eine kurze ſtaliſtiſche 
Uederſicht über 133 der geſtellten Pflegen folgen. Die 
Urſache war in 98 Familien Wochenbelt, in 30 Krank- 
beit, in 5 Kuſenthalt der Hausfrau im Krankenhauſe. 
Die Be wurden erſetzt: im vollen Betrage 
von Samılien, über die Kälſte von 16, zur Hälite 
von 24, ju ½ reſp. ½ von 16, gar nicht von 
37 Familien. — Del Drittel derſelbe waren evangelisch. 
ein Drittel katholiſch, 1 reformirt, 2 moſaiſch. Nach 
Beruf und Lebensfiellung gehörten 33 Familien dem 
Arbeiterſtande an, in 47 Fällen war der Ernährer 
ndwerker, 4 Hausdiener, 3 Keller, 3 Mufiker, ein 
chaufpieler, 14 Kaufteute. 20 Beamte, 6 Wittwen, 
2 Ledige. — Nach der Kinderzahl geordnet ergab ſich 
116 Pflegen), daß 5 Familen nein Kind hatten, 
tatien je 1 Kind, 50 (je 23 Kinder. 27 je 4—5, 
22 Samilien hatten je 6—11 Kinder. Das wöchentliche 
Einkommen (nur in 86 Fällen vermerkt) beirug bei 
10 Familien unter 10 Mk., bei 11 zwilhen 10—14 Nu., 
bei 27 jwiſchen 15—18 N., bei 12 wiſchen 19 und 
22 Mh., bei 3 Familien zwiſchen 22—25 Mk., bei 23 
Familien über 25 Mk. Für die weiteren Pflegen ſeylte 
es an ftatiftifhen Angaben. 


[gur Crwerb ſuchende junge Mädchen] hat der 
Sv. Diakonieverein ein Mädchen heim eingerichtet. 
das ihnen ermöglicht. auf ehrliche Meiſe bald zu Beſitz 
und »ildung zu gelangen. Wie wir mitzutheilen erſucht 
werden, kann Zrau Oberin Pochhammer im Lajareth 
em Olivaerthor durch eigene Anjmauung darüber Aus · 
Zunft geben, 


„(In die Motttau geſtürzt.] Geſtern Ra mittag 
wurden die Pferde 8 om braufenden offer 
Baltenden Bierwagens der Zoppotter Brauerei in 


Folge Gignalpfifis eines ‚vorüberfahrenden Dampfer s 
ſcheu, wobei der Wagen rückwärts ins Nollen Ram. 
in die Mottlau fürzte und die Pferde mit ſich ins 
Waſſer zog. Hilfsbereite Perſonen fuhren in Booten 
den ſich üder Waſſer haltenden Pferden nach, ſträngten 
diefelben ab, reiteten erſt die 
den Wagen und ſchlieſßlich die 
menden Tonnen. 


— — 

„Versuchter Selbſtmord. ] Die in einem Kaufe 
Kinier Adlers- Brauhaus wohnhafte feparirte Frau S. 
verfuchte ſich geftern das Leben zu nehmen, indem fie 
2 mit einem Küchenmeſſer einen Stich in die rechte 

ruft verſetzte. In beſinnungsloſem Zuſtande wurde 
die Schwerverlehte mütels des ſtädtiſchen Sanitäts- 
wagens in das Cazareth Sandgrube gebracht. 


* (Gelbftmord.} Der an der Schneidemühle Nr. 1 
wohnende Hutmacher Pf. hat heute Morgen durch Er- 
hängen an dem Pfoſten feines Beitgeſteiles feinem 
ee 8 Ende gemacht. Die Beweggründe find un- 

ehannt. 


[Veränderungen im Grunddeſitz.] Es find_ver- 
kauft worden die Grundſtüche: Klein-Rammbau Nr. 4 
von den Arbeiter Bruſchinski'ſchen Eheleuten an den 
Arbeiter Waldt für 10 200 Mk.; Holzmarkt Nr. 25/26 
von der Handelsgeſellſchaft Ertmann u. Perlewitz an 
den Kaufmann Paul Perlewitz; Neuendorf Blatt 14 
von den Eigenthümer Gedemowski'ſchen Eheleuten an 
den Eigenthümer Otto Jedemowski. Ferner iſt das 
Grundſtück Hakelwerk Nr. 20 nach dem Tode der 
Schiffsbohrer Kirſchke'ſchen Eheleute auf die Maſchinen⸗ 
führer Braun'ſchen Eheleute übergegangen. 

Durch das Commiſſionsg ſchäſt des Herrn Ernſt Mueck 
find die Grundſtücke Dor ſtädt. Graben 31 und Pogaen- 
pfuhl 92 von Herrn Rittergutsbeſitzer Wolter an Herrn 
2 Otto H. Hein für 137 000 Mk. verkauft 
worden. 


ferde, bargen dann 
dem Waller ſchwim⸗ 


[Polizeibericht für den 25. Februar.] Verhaftet:“ 


5 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Betteins, 
1 Perſon wegen Diebſtahls, 6 Obdachloſe. — Gefunden: 
1 fübernes Armband, 1 Schirmkrücke, 1 Rojenkranz 
von braunen Perlen, Quitiungsharte auf den Namen 
Guſtav Kieſelbach, am 7. Januar cr. 1 Herren-Pelz- 
mütze, abzuholen aus dem Fundbureau der königt. 
Polizei - Direction, 1 Kaiſer Wilhelm - Erinnerungs- 
Medaille, abzuholen aus dem Polizei-Revier bureau zu 
Cangfuhr. 1 goldene Damen-Remontstruhr, abz.ıholen 
von Herrn Ernſt Kluge, Hintergaſſe 391, Comtoir, 
1 Waäſchekorb, abzuholen vom Schußmann Herrn 
Toharski, Petershagen h. d. Kirche 20. — Verloren: 
1 Bambus-Kohrſtock mit Hirſchvornkrücke, abzugeben 
im Fundbureau der kgl. Polhei- Direction. 


Aus den Provinzen. 

Lautenburg, 22. Febr. Die ſchwarzen Pocken find 
in der Familie des Herrn Kaufmanns A. ſeſigeſtellt 
worden. Ein von der Krankheit befallenes neun 
Monate altes Kind iſt dieſer Krankheit leider erlegen. 

Königsberg, 25. Februar. Der 47 jährige 
verheirathete, aber geſchiedene Bernſteinhändler 
3. erſchoß heute Nacht ſeine 65 jährige Mutter 
und dann ſich ſelbſt. Das Motiv iſt unbekannt, 

Schneidemühl, 25. Februar. In einem ſeit 
Jahren ſchwebenden großen Piebftahls- und Hehler- 
prezeß aus Nahel wurden hier ſämmtliche Angeklagte 
freigeſprochen. Die Zeugengebühren betragen gegen 
zehntauſend Mark. 


Vermiſchtes. 
Ein Studenkenſtreich Kaiſer Friedrichs. 
In der „Morning Poſt“ theilt ein Mr. Walter 
Copland Perry, der Kaiſer Friedrich als Studenten 
in Bonn perſönlich kennen gelernt batte, einige 
Erinnerungen an den Prinzen mit. U. a. erzählt 
er einen luſtigen Studentenſtreich. den der Aron- 
prinz auf einem großen Feftcommers zu Bonn 
dem Cultusminiſter v. Mühler geſpielt hat. Als 


Antwort auf einen Toaſt, der auf ihn ausgebracht 


worden war, hielt Herr v. Mühler eine ernſte 
Rede oder befjer Predigt, worin er feinen jugend ; 
lichen Hörern in feierlichſter Weiſe ſtricte Mäßig 
keit und Selbſtzucht u. ſ. w. empfahl. Während 
dieſer langen Rede, die allen Körern etwas un- 
zeitgemäß erſchien, ließ der Kronprinz dem 
Kapellmeiſter etwas ſagen, und als ſich der 
Minifter jete, braufte die bekannte Weiſe des 
Mühler'ſchen Juaendcedichtes: „G'rad aus dem 
Wirthshaus komm' ich heraus“ durch den Saal. 
Die Wirkung war elektriſch. Jedermann im 
Saal kannte Worte und Mufik auswendig und 
nach einem ftürmifhen Gelächter nahmen alle 
Stimmen die Melodie auf und ſangen das Trink- 
lied, daß der Saal zitterte. 


Angenehme Ballgäſte. 

Wie Parifer Blätter berichten, kamen bei, dem 
letzten im Stadtpauſe abgehaltenen Ball der Ge- 
meinde Paris folgende Gegenſtände abhanden: 
367 Taſſen und 29 Schalen, 700 Kaffeelöffel, 
290 Kuchenteller und zahlreiche Slaſchen. Die 
Lifte wurde vom Gemeinderath ſelbſt aufgeftellt. 
Wie das „Journal“ ganz richtig hinzufügt, wäre 
es der Stadtvertretung würdiger geweſen, über 
die Sache Stillſcweigen zu bewahren, denn es 
iſt weder für ſie ſelbſt, noch für ihre Gäſte eine 
große Ehrung, daß ſolche Diebſtähle vorkommen 
konnten. Wenn ein Gaſtgeber die Wahrnehmung 
macht, daß ihm Silbergeräth abhanden kommt, 
iſt es am klügſten, wenn er ſchweigt und das 
nächſte Mal nur Gäſte einlädt, deren er ſicher iſt. 
Oder er macht es ſo, wie es von einer Dame 
aus der Befellfhaft erzählt wird, die ein geniales 
Mittel zum Schutze ihres Silbers fand, Ein Herr, 
der bei dieſer Dame zugleich mit den Vertretern 
einer kosmopolitiſchen Geſellſchaft zum Diner ge⸗ 
laden war, wollte ſich raſch nach dem Eſſen ent- 
fernen, um noch in ein nahes Theater zurecht ju 
kommen. Im Dorderzimmer aber wird er durch 
einen Diener zurückgehalten. 

„Ich bitte, noch hier zu bleiben.“ = 

„Ja, warum denn?“ — 

„Weill man des Silder noch nicht abgezählt hat.“ 


Kleine Mittheilungen. 

0 %, Küß' mich nicht!“] Eine nachahmens⸗ 
merthe Einführung haben die praktiiden Eng; 
länder zum Schutze ihrer Kinder gegen anſteckende 
Krankheiten getroffen. Man ſieht in London, 
wo gegenwärtig o."iluenza und Diphtperitis ſtark 
umgeben, kleine Madchen und Anaben, auf deren 
Hutbändern die marnenden Worte: „Don't kiss 
mel“ eingemebt find. Sicherlich werden hierdurch 
viele Leute abgehalten, ihre Kinderfreundlichkeit 
durch Küſſe zu bethätigen, die erfahrungsgemäß 
ſchon manchem gesunden Kinde den Keim einer 
gefährlichen Krankheit gebracht haben. 

„ [Geographie — ſchwach.] Nicht nur del 
den Franzoſen, ſondern auch bei den Deutſchen 
kommen eigenartige geographiſche Schnitzer vor. 
Anläßlich des Todes des berühmten polniſchen 
Malers Profeſſors Julius Koſſaß in Krakau 
condolirte auch „die königliche Anademie der 
Künſte““ in Berlin. Das Beileids ſchreiben trug 
die Adreſſe „An den Derein der Künſtler und 
Schrifiſteller, Krakau, Rußlond“. Nichts deſto⸗ 
weniger langt: das Schreiben glücklich in Krakau 
in Galizien an. 


Adelaide, 18. Jebr. Die öffentliche Meinung der 
Colonien iſt auf das lebhafteſte in Anſpruch ge- 
nommen durch eine Reihe von Derbrechen gan; 
außerordentliher Art; alle übrigen Fragen treien 
augenblicklich dagegen zurück. In der Nacht zum 
27. Dezember wurden in einem Wattlegehölz bei 
Batton (Queensland) drei Geſchwiſter Nurphy, 
Glieder einer hochangeſehenen Familie auf eine 
grauenhafte Weiſe verfiümmelt und ermordet: es 
war ein junger Mann von 29 und zwei Mädchen 
von 18 und 27 Jahren. Die ganze Colonie gerieth 
in Aufregung, Militär, Polizei und Trackers 
(ichwarſe Spurfinder) wurden aufgeboten, der 
Bezirk Batton glich einem Zeldlager, 10 000 Mn. 
Belohnung follte jeder bekommen, der den Be- 
hörden auch nur die rechte Fährte zeigen konnte, 
Strafloſigkeit wurde jedem Theilnehmer des Der- 
brechens zugeſichert, ſofern er die Mörder an- 
zeigte und nicht jelbft einer der Thäter war. Bis 
heute iſt alles Forſchen und Suchen vergeblich 
geweſen, und der Bevölkerung hal ſich eine fo 
hochgradige Erregung bemädtigt, daß niemand 
ſich Abends auf die Straße wagt; der Gouverneur 
hat, um feine durch die Tragödie hochgradig 
überreigte Gemahlin zu beruhigen, eine doppelte 
Pofienkette um ſeine Wohnung aufftellen laſſen. 
— Eine grauſige Enidechung machte man 
um dieſelbe Zeſt auf dem Varrafluß in 
der Nähe von Melbourne. Es fand gerade 
eine Nuderregatlta ftatl, als man einen 
auf dem Waſſer ſchwimmenden ſargähnlichen 
Kaſten gewahrte. Er wurde mittels eines Boots- 

akens eingeholt, und nun ich man, daß zwei 
Beine aus dem geborftenen Sarge herausragten. 
der Fund wurde an Land geſchafft, und die 
Polizei fand die Leiche einer fehr hübſchen Frau 
von etwa 30 Jahren in dem Kaſten. Spuren 
äußerer Gewalt fehlten, auch ergab die Section 
keinen beſtimmten Anhalt für die Todesart. Der 
Leichnam wurde nun ſorgfältig präparirt und 
öffentlich ausgestellt, um erſt einmal die Perjün- 
lichkeit zu ermitteln. Diele Tauſende ſtrömten 
her bel, aber Wochen lang blieb der Schleier un- 
gelüftet. Jetzt endlich kommt Licht in die Ange · 
ſegenheit und leider ſcheinen Deutihe die Haupt- 
betheiligten zu fein. Sie dienten einem jungen 
Engländer namens Tod, dem die Ermordete un- 
bequem geworden war, als Werkzeug. Ledebur 
heißt das faubere Ehepaar. — Größer als ſetzt 
kann die Unſicherheit und die Zahl der Der- 
brechen nicht geweſen ſein, als die Bevölkerung 
noch aus lauter Deportirten beſtand; in allen 
Colonien haben in jüngſter Zeit die Polizeikräfte 
außerordentlich vermehrt werden müſſen. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 26. Februar. 


St. Marien. Morgens 8 Uhr Herr Archidiakonus 
Dr. Weinlig. 10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. 
Motette: „O lieber Jeſus“, von Pierluigi Pale ſtrina. 
5 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. (Dieſelbe Moteite 
wie am Vormittag.] Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſ in der Aula der 
Mitteſſchule (Heil. Geiſtgaſſe 110 Herr Archidiakonus 
Dr. Weinlig. Donnerstag, Abends 6 Uhr, Paſſions - 
andacht Herr Diakonus Brauſewetter. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Beichte Vormittags 9 Uhr. Mittags 12 Uhr 
Kindergoitesdienſt in der Mädchenſchule auf dem 
Gt. Johannis-Kirchhofe Herr Prediger Auernhammer. 
Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auernhammer. 
ein Nachmittags 5 Uhr, Paſſionsandacht 
der ſelde. 

St. Katharinen. Dormittags 10 Uhr Candidat 
Krüger. Abends 5 Uhr Herr Archidiakonus Blech. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. Freitag, Abends 5 Uhr, 
Paſſtonsandacht in der großen Sahriſtei Herr Archi ⸗ 
diakonus Blech. 

Kinder -Gottesblenſt der Sonntagsſchule Spendhaus, 
Nachmittags 2 Uhr. 

Evangel. Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 23 II. 
Abends 7½ Uhr Dortirag von Kerkn Paſtor Stengel⸗ 
Diahoniſſenhaus über „Catharina von Bora“, die 
Frau Luthers. Andacht von Kerrn Paſtor Gtengel- 
Diakoniſſenhaus. bonnerstag, Abends 8½ Uhr: 
Bibelbeſprechung 1. Johannisbrief Kap. 3 Kerr 
Paſtor Scheffen. Die Bereinsräume find an allen 
Wocherfagen von 7 bis 10 Uhr Abends und am 
Sonntag von ? bis 10 Uhr geöffnet. Auch ſolche 
Jünglinge, welche nicht Mitglieder find, werden herz⸗ 
lich eingeladen. 

St. Trinitatis. (St. Annen geheizt.) Vorm. 9½¼ Uhr 
Kerr Prediger Dr. Malzahn. Um 11½ Uhr Hin er ⸗ 
gottesdienſt Herr Prediger Schmidt. Nachmittags 
2 Uhr derſelbe. Beichte um 9 Uhr früh. Donnerstag, 
Bam 5 Uhr, Paſſionsandacht Herr Prediger 

midt. 

St. Barbara. Dormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Fuhſt. Nachm. 5 Ugr Herr Candidat Dieball. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt 
in der großen Sakriſtei Herr Prediger Zunft, 
Jünglings-Verein. Nam. 4 Uhr Geſangsſtunde 
Herr Hauptlehrer Gleu. 6 Uhr Derſammlung Herr 
Prediger Hevelke. Mittwoch, Abends 7 Uhr, Paſſions- 
andacht Herr Prediger Hevelke. 

Garniſsonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt gad Diviſionspfarrer Neudörffer. 
Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. Freitag, 
Abends 6 Uhr, Paffionsgottesdienft Kerr Divifiong- 
pfarrer Neudörffer. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Dor⸗ 
mittags 10 Uhr Herr Piarrer Naudé. 12 Uhr 
Kindergottesdienſt derselbe. Nachmittags 5 Uhr 
Paſſionsgottesdienſt Kerr Pfarrer Hoffmann. 

St. Bartholomäi. Dormittags 10 Uhr Kerr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergotkesdienſt 
1½ Uhr. Donnerstag, Abends 7 Uhr, Paſſions- 
andacht in der Aula der Knabenſchule in der Baum- 
gartſchengaſſe. N 

teilige Leichnam. Dormittags 9½ Uhr Herr 
Superintendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 
Freitag. Nachm. 4 Uhr, Paſſtonsandacht Herr 
Superintendent Boie. 

St. Salvator. Dorm. 10 Uhr Kerr Dicar Schlewe. 
Beichte und Abendmahl fällt aus. 

Mennoniten⸗Kirche. Vormittags 10 Uhr Fr. Prediger 
Mannhardt. 2 

diakeniſſenhaus-Kirche. Dormiſtags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Paſtor Stengel. Freitag, Na- 
mittags 5 Uhr: Dritte Paſſionsandacht Herr Paſtor 
Stengel. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
Herr Pfarrer Döring. 11 Uhr Kindergottesdienſt. 
6 Uhr Abends Paſſionsandacht. 

Kimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9, Uhr Herr Dicar Hinz. ein Abendmahl. 
Donnerstag, 6 Uhr Abends, Paſſionsandacht Herr 


Pfarrer Ankermann. 
Schulhaus zu Tangfuhr. Vormittags 10% Uhr 
eue. 11%, Uhr Kinder⸗ 


Gottesdienſt Kerr Pfarrer 
gottes dienſt derſelbe. 

Schiduitz, evangelifhe Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks -Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Herr Pastor Niemann. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottesdienſt. Nachmittags 5½ Uhr Paſſions- 
andacht Herr ndidat Wunder, Abends 7 Uhr 
Jungfrauenverein. Dienstag, Abends 7½ Uhr, Bibel- 
— — (Conſirmandenfimmer Kl. Kinder - Bewahr⸗ 


nftalt,) 
Bethaus der Brüdergemeinde, Johannis 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger 9 — — 


Or. 159 M, 758 Gr. 160 
766 Gr. 161 M, fein weiß 766 


Momag, Avends 8 Uhr, Vibeibelgrehung. Freies, 
Abends 7 Uhr, Paſſionsanbachk. 

Keil, Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Dorm. 10 Uhr 
Pretigtgotiesdienft Herr Paſtor Wichmann. Nach- 
mittags 2½ Uhr Chriſtenlehre derſelbe. Jreilag, 

Abends 7 Uhr, Paffionsgottesdienft derfelbe. 

Evangeliſch-lutheriſche Kirche Heiligegeiſtgaſſe 93. 
Bormittags 10 Uhr Haupkgottesdienſt. Herr Prediger 
De Nachmittags 5 Uhr Paſſionsgottesdienſt, 
derſelbe. 

Saal der Abegg⸗ Stiftung, Mauergang 8. Abends 
7 Uhr: Ehriftliche Vereinigung Herr Mittelſchullehrer 


Brock. 

Freie religisſe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Poggen⸗ 
pfuhl Nr. 16. Vorm. 10 Uhr Herr Prediger Prengel: 
„Müßiger Streit“. 

Mifftonsfaal, Paradiesgaſſe 38. Morgens 9 Uhr 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kindergottesdienſt. 
J Uhr Nachmittags Heiligungsverſammlung, 6 Uhr 
Abends große Evangeliſafions-Derſammiung, 8 Uhr 
Abends Jünglines und Jungfrauenſtunde. Montag, 
8 Uhr Abende, Miſſions verſammlung und Männer- 
chor, Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelftunde und 
Jungfrauenchor. Mitwoch, 8 Uhr Abends, chriſtliche 
Derfammiung und gemiſchter Chor. Donnerstag, 8 Uhr 
Koends, Gebetsſiunde und Poſaunenſtunde, Srei⸗ 
tag, 8 Uhr Abends, Miſſionsverſammlung und ge- 
miſchter Chor, Sonnabend, 8 Uhr Abends, Kaus- 
bejuhe und auswärtige chriſtliche Derſammlungen. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Dormittags 
9 Uhr Hochamt und Predigt Herr Pfarrer 
Reimann. 

Baptiften - Kirche, Gdichftange 18/14. Vormittags 
8¾ Uhr Gebetsſtunde. 9½ Uhr Predigt. 11 Uhr 
Kindergoltesdienſt. Nachmittags 4 Uhr Predigt, 
6 Uhr Jünglings- und Jungfrauen-Derein. Mitt⸗ 
woch, Abends 8 Uhr, Gebetsverſammlung Herr 
Prediger. Haupt. 

Methodiſten- Gemeinde. Jopengaſſe Nr. 18. Dor - 

mittags 9%, Uhr Predigt. 11¼ Uhr Sonntags- 

ſchule, Abends 6 Uhr Geſangsgottesbienſt. Mitt⸗ 
woch, Abends 8 Uhr, Bibel- und Gedeiſtunde. — 

7 2275 Nachm. 2½ Uhr, Predigt. — Schidlitz: 
achmittags 2 Uhr, Eonntagsſchule, Abends 8 Uhr 

Predigt Herr 3 N. Namdohr. 

The English Church. 80. Heilige Geist- 

asse, Second Sunday in Lent Morning Prayer, 

la. m. Frank. S. N. Dunsby, Reader. in Charge. 


Standesamt vom 25. Februar. 


Geburten: Königlicher Proviantamts - Alſiſtent Cart 
eittwin, T. — Arbeiter Franz Deyke, S. — Arbeiter 
Anton Birzle, T. — Kaufmann Jana Kulla, T. — 
Arbeiter Heinrich Petſchke, T. — Oberleutnant in der 
1. Ingenteur-Infpection Paul Härms, S. — Sergeant 
und Hoboiſt im Grenadier-Regiment König Friedrich I. 
Guſtav Ruhnau, T. — Seefahrer Couis Nanski. T. — 
Schmiedegeſelle Johann Pojorski 1. — Schmied 
Alexander Sadach. S. — Unehelich: 3 S., 1 K. 

Aufgebote; Tiſchlermeiſter Johann Kreuzer und 
Augufte Pauline Much, geb. Löwe, beide hier. — 
Bauführer Friedrich Chriſtian Karl Gebhardt und 
Therefe Agnes Schnaaſe, beide hier. — Leutnant 
Günther Friedrich Guido Borcherdt hier und Gertrud 
Beronika Franziska Emma Meisner zu Stettin. 

Heirathen: Eigenthümer Ferdinand Kreft und Luife 
Schachtſchneider, geb. Brohmer. — Arbeiter Hermann 
Stelter und Olga Borowski. Sämmtl. hier, 

Todesfälle: Privatier Heinrich Wilhelm Ferdinand 
Krumbügel, faſt 64 3. — T. d. Kutſchers Julius 
Nötel, 6 Tage. — Zrou Anna Maria Kaſiſchne, geb. 
Gadden, 39 J. — Seefahrer Julius Theodor Zegke. 
32 J. — S. d. Sattlergeſellen Franz Mahs, 9 M. — 
5 eg ar Jeinrich Daniels, 3 N. — Unehelich: 

ohn. 


— —ä—ꝓ — . — — — —ͤe 
Danziger Börſe vom 25. Februar. 
Weizen in ruhiger Tendenz bei unveränderte 

Preiſen. Befahlt wurde für inländiſchen rothbunt leicht 

bezogen 705 Gr. 147 M., rothbunt 783 Gr. 160 M. 

hellbunt leicht bezogen 761 Gr. 154 M, bellbunt 756 

M. 772 Gr. 161 UM. weiß 

A. 772 6 


Gr. 162 r. 

163 M, roth 708 Gr. 147 K. 755 Gr. 155 M. 
und 762 Gr. 157 M. 772 Gr. 158 M per To. * 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländ. 688 Gn 
134 M. 694 und 708 Gr. 134½ M. 732 Gr. 136 
Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte iſt gehande 
inländ. große 710 Gr. 138 M per Tonne. — Hafe 
inländ, 124, 125, 125% M, weiß 126, 127 M 
Tonne bezahlt. — Gröben inländiſche weiße mittel 
130 M, Futter- 124 M. polniſche zum Tranſit we 
feucht 108 M., kleine Dictoria- 122½ M per Tonne 
gehandelt. — Wicken poln. zum Tranſit Buller - beſe 
110 M per Tonne bezahlt. — Kleeſaaten roth 34,42, 
47 AM per 50 Kilogr. gehandelt, — Weizenhleie feine 
3.72½, 3,75 M per 50 Kilogr. bez. — RNoggenkleie 
4,10 M per 50 Kilogr. gehandelt. 

Spiritus unverändert. Contingentirter Ioco 69 AR 
Gd., nicht contınaentirier loco 39½ M Gb 


Berlin, den 25. Februar 1899. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

4256 Rinder. Berahlt 4, 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen, 
a) volifleifhige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerihs, 
höchſtens 7 Jahr alt 60—64 M; b) junge fleiſchige. 
nicht ausgemäftete, und ältere ausgemäſtete 55—59 M. 
c) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 
51-54 M, d) gering genährte jeden Alters 48—50 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 


57—61 AM; b) mäßig genährte jüngere und gun genährte 
M. 


ältere 53—56 M; e) gering genährte 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färfen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) volffeiſchige, aus⸗ 
gemäftete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis ju 7 
Jahren 53—54 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gu entwickelte jüngere Kühe und Zärſen 
52—53 At; d) mäßig genährte Kühe u. Färſen 49—52 
M, e) gering genährte Kühe und Färſen 45—48 M. 
1181 Kälber: a) ſeinſte Maſtkälder Dollmilchmaſt) und 
beite Gaugkälber 73—75 M; b) mittlere Maſtkälder 
> nr an ne M; c) geringe Saug⸗ 

älber H ältere gering genä 
5% m 5 gering genährte (Srefier) 

Schafe: a) Maftlämmer und jüngere Ma 

hammel 56—58 M; b) ältere Moba am 
o) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
44—48 M; d) Kolſteiner Niederungsſchafe (Cebend 


gewicht) — 

7630 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raffen 
und deren Kreuzungen im Alter bis 1¼ Jahren 
51 M; b) Käſer 50-52 M; eh fleiſchige 49 


50 A: d) gering entwickelte 47—48 M; e) Sauen 
45—48 M. 
5 — und . — na 
inder: Das Rindergejhäft mickelte emit 
lebt ab, es wird voraus ſichtlich were * 
Kälber: 7 8 geftaltete ſich atalt, 
Schafe: Bei den ojen war der 
langſam, es 85 3 Geſchaftsgang 
Schweine: der Schweinemarkt  verli 
wird aber ziemlich geräumt; fette Maar — 


nachläſſigt. 
Schiffs liſte. 
Keufahrwaſſer, 24. Februar. Wind: AND. 
Angekommen: Orpheus (SD.), Bei Stettin. 
ehe. — Trieſte (6D.), Beil, Reval, Theilladung, 
u e 0 
Geſegelt: Jerdinand (Sp.), Lage, Hamburg- Güter, 
25. Februar. 


Nichts in Sicht. 


Derantwortlicher Nebacteur A. Alein in Danjt 
Druck und Verlag von 5. L. Alexander in Dank, 


Hierzu eine Beilage, 


nac conbon: :] Danziger Gtadt-Theater. 
a N ER Diredion: Heinrich Bose, 

88 ori. Mar Sonntag, den 26. Februar 1899, 

S nach Briſtol: DE” Naamittage BY, Uhr, TG 

88. „Mlawko“, eo. 20.122. März. Bei ermäßigten Preifen. 

unter] Es adet in London: Jeder Grmanfene hat das Necht ein Kind Frei einzuführen, 


Ä Re 9 ee r i 1 f 1 
i . Gale Nach Danzig: ss: Die luſtigen Weiber von Windſor. 
88 de“. ca. 2/8. März.] Komiſch-phanlaſtiſche Oper mit Ballet in 3 Acten von Nicolai. 


Isetrasen worden. 
KAönislihes Amtsgericht. Th. Rodenacker. |#cfeneröftaung 8 pr. anfang 3½ Ufo, Ende 6 he 


Ronin, ben 18. Februar 1899. 
BB Abends 7½ Uhr. 
Bilan Außer Abonnement. . Daſſepartoul . 


Das Milchmädchen von Schöneberg. 


Dotksftük mit Geſang in 3 Acten von Mannftäbk, 
Kaſſener öffnung 7 Uhr, Anfang 7½ Uhr. Ende 10½ he 


Montag, den 27. Februar 1899, 


Abends 7 Uhr, "Sg 
„ außzer Abonnement, Paſſepartout & 


np Bei erhöhten Preiſen. aß $ N 
Mobiliar Y Tetztes Gaſtſpiel des Kgl. Preuß. Hof⸗ 
DE sn - ſchauſpielers Dr. Max Pohl. 


Devolltenninien! Fauſt (1. Zheil), 


Summa 222 641,138 M 
Vaſſiva. Tragödie in 5 Acten von Goethe, 
Horben zu Tuwel; letztere geb, zu Arnswalde am 22/12. 1824 als Nelervefonds Kaſſeneröffnung 6½ Uhr, Anfang 7 Uhr. Ende 101/, Ns, 
Tochter des damaligen Kal. Stadt- und Landgerichts -fiſſeſſors Spareinlagen Zug RE DES TEE ET ERTEILEN EST Se 


Gpecialreierne . » 2 
i . 5 8 . 
dri d d 2 8 ei e un sabend 
Deren 8 Diener. Die Crb:n mülierligeriehe Des obenaenannlen er ERR : = 859.57 8 Volksunt h lt 9 7 


b Dorausbezahlte veranſtaltet vom 
fordere Alle, welch it dem dm. Ni ütterlicher⸗ i 
eite verwandt find, . unter Beifügung 2 Me Test n Allgemeinen Bildungsverein 


mation an mich bis zum 15. März er. ju wenden. a Ta 
Aachen. den 23. Februar 1899. Sonntag, den 26. Februar 1899, 
im Dereinshauie Hintergaſſe 16. 


x Summa 232 641.48 NL 
Simon Paffen, 
Kaſſenöſfnung 6Ys Uhr Abends. Anfang 7½ Uhr Abends, 


Der Vorſtand. 
gerichtl. beitellter Pfleger des Nachlaſſes N. Gebauer, E. Mielke. i 
töffnunasiage mit der Königlichen 3oll- des Herrn Gdm. Ri r N. Nötzel (2512 Vorverkauf der Billets: 
behörde wegen der weiteren Behandlung dieſer Güter ins Be. „„ — Sonntag Mittags von 11—1 Uhr im Gaſtlohale des Dereinshaufes 
nummerirte 25 3, unnummerirte 20 3. 


nehmen zu treten, andernfalls dieſe Güter eo. als Auslandsgüter 
Das Programm ift würdig und reichhaltig. 


behandelt werden. Wir bemerken bier, daß die zur Zeit inner- 
balb des künftigen Freibesirks befindlichen Privat-Tranſitlä ger 

Zortrag: „Heinrich Seidel, ein Dichter des modernen Humors“ 

Bar Herr Raob, Dr. Blumenthal. 2 


mit der Eröffnung des Erſteren zur Aufhebung gelangen. 
Zeſangliche und muſthalſſche Vorträge, darunter eee 


Am Freitag Abend 7 Uhr verſchied nach 
langem ſchweren Leiden mein lieder Mann, 
unſer guter ſorgſamer Vater 


Julius Theodor Zegke 


im 33. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen hiermit tief betrübt an 
Neufahrwaſſer, den 25. Februar 1899, 


Amalie Zegke, geb. Hoppe, 
nebſt Kindern. N 1535 zu Danzig, 
0 5 kt. Haftpflicht. 


Bekanntmachung. 


Die Beerdigung findet Mittwoch, den 
L. Mär; 1899, Nachm. 3 Uhr, vom Trauer 
hauſe Olivaerſtraße Nr. 40 aus ſtatt. 


—. RETTET EIER TEE EN: 
—ññ?F—ſf—æ— m m 4 m mn m ͤ œ— 


Bekanntmachung 
die Gröfnung des Freibezirks Renfodrmafer. 


Danzig, ben 16. Februar 1899, 


Königliche Ausführungs-Commiſſion für die Negulirung 
der Beichſelmün dung. 


Aufforderung. 


Am 303. 98 ftarb zu Davos der hierſelbſt wohnhaft geweſene 
Ingenieur Emund Rich. geb. zu Tuchel am 7/12. 1864. als Sohn der 
hele te Cdua-d Nie und Emilie geb. Hannemann, beide ver- 


Für dieſen Zreibezirk wird in demſelben eine veionderel® 
Güterabfertigungsſtelle unter der Bezeichnung: „Neufahrwaſſer 
Soli für Violine, Cello, Flöte. 
Der Vorſtand. 
a — 


(Freibeiirk)“ und zwar für die Annahme und Auslieferung von 
#0 Hochheimer Champagner 


ſcheidung von Neufahrwaſſer (Freibejirk) den Namen „Neufahr- 
waſſer (Zollinland).“ 


Eilgut, Frachtſtück ut und Wagenladungen — unter Ausſchluß von { N . 42 
Sp engſtoffen, Fahrzeugen und Dieb — errichtet, fo daß vom ge 1 * 
nannten Tage ab in Neufahrwaſſer zwei räumlich geiennte. felbit- 8 0 0 El al br, 1 In 
er 


ftändıge Zarifftationen und Güterabfertigungsſtellen befteben 

werden. Der alte Babnhof Neufahrwaſſer erhält zur Unter- Hof-Pianofortefabrik 
(x 0 

— Errichtet 1853, — 


HOFLIEFERANT 


Sr. Majestät des deutschen Kaisers u. Königs von Preussen, 
Sr Königl. Hoheit des Grossherzogs von Baden, 

Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs von Sachsen-Weimar. 
Sr. Königl. Hoheit des Grossnerzegs v. Mecklenburg-Schwerin, 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Carl v. Preussen. 


at 2 o tikett. Vertreter fir 
fee Pommern uWestpreussen: U 
ExtraCuVE® OTTO SCHWANCK ‚STETTIN 
2 ) 5 5 7 
Zoppot — Bauſtellen Guinänserunfiüh geeianet, ca. 
= n groß, Be Dee e BR Da ee 
N . „See . . ra 
:analifirt, Wan ele ans elektr. Lief. Näheres bei John 86% 


Danis. Korkenmacersafle 3 
Aſtrach. Berl-Eaviar, 


Specialität: Wolkenhaner’sLehrer-Instrumente, 


mit neuen Cello-Resonanzböden, unverwüstlichen 
Mechaniken und von unübertroffener Haltbarkeit. 20 Jahre 
Garantie. Erstklassiges Fabrikat, Vielfach prämiirt. Königl. 


b) bei Fcachtſtügout für 00 Ka. . DE MIR Preuss. Staatsmedaille für gewerbliche Leistungen, 9 “ 3 
n eee ee eee 2 2 Franco-Lieferung. Probesendung. Baarzahlungsrabatt, Thellzahlung el 8 ruſſiſche Thee 5 
Solche Wagenla dungen, bei denen eine Beförderung mit der AuuE itet. Allustr. Prelsllsten fr 0 tog! Cat 

Eiſenbahn unmittelbar vorausgegangen iſt oder nachfolgt, werden AREA testa n teen eee koutonige, N ruſſiſche Zuckererbſen 
zwiſchen den beiden Bahnhöfen in Neutabrwaſſer hoſtenfrei über [1% Aerztiich anerkannt als ganz a 

führt, wenn die Anweiſung zur Ueverführung noch vor der Cade-⸗“ hervorragendes Schönheits- und ruſſiſche Tafellinſen 
rechtitellung des Wagens ertheilt iſt. Andernfalls wird dafür eine n Ar 

Gebühr von 0,01 4 für 100 kg, mindeſtens 1 & für eden des reine empfiehlt 22 


N ** 1 9% 
Wagen erhoben. . \ L ENG 8 
In llebereinſtimmung hiermit wird die auf Seite 22 des, ee N ER, ; J 
Gruppentarifs I unter fd, Nr. 6 für die Beförderung zwiſchen i a 
den Bahnhofs- und Hafenglelſen des Zollinlandsbabnhofs einerſeits EN 
und denjenigen am Hafendaſſin in Neufabrwaſſer innerhalb und = 
außerhalb des Zreibezirhs andererſeits vorgeſehene Ueberführungs⸗ a 
9- FR 


gebühr andermeit feſtgeſetzt. Dieje Beſtimmung erhält mu Gültı 


En? 


. 
K. 


N 


On. 


Haut. 


2 115 


lier 


S. Plotkin, 


Danzig, 
Langermarkt 28. 


ad U * 
heit vom 5. April d. Js. folgende Faſſung: Das mr Therese Schütz’ihen Concursmaſſe gehörige l 
Die Gebühr für die Ueberfübrung zwiſch en den Bahnhofs-] Waarenlager, beſtebend aus; Sinntliche „Deroralionen 
und Hafengleiſen des Zollinlandsbahnhofs einerjeits und feinen Tapiſſerie-Waaren aller Art, garnirten und 
den am Hafendaſſin innerhalb — rer 1 Frei- ungarnirten Korbwaaren, Materialien in Seide, 0 Tapezier-Arbeiten 
100 18 0% , mins eng für 8 1 . Molle, Leinen und Baumwolle zur Anfertigung werden ſauber und geinmehuon 
Bei Sendungen, die nur zwiſchen den obengenannten feiner Handarbeiten und dergleichen, ausgeführt. 


Ladegleiſen als neu aufgegebene Sendungen befördert 
werden (Ortsſendungen) f 


ar 100 kg 0,06 A, für ber 
Wagen mindeſtens 6 M. 2550 
Nähere Auskunft ertheilen die Güterabfertigungsſtellen. 


0 
Vermißt 
cursverwalters Edwin Ziehm hierſelbſt, Canggaſſe Nr. 77, uno 


ö 1 wird feit dem 15. Februar von 
e EB ONmaEIn meiſtbietend gegen gleich baare Zablung leinen Gllecn in Leipgig ein 


Dantiz, den 23. Februar 1899. ein dee enn ene 2 15 il i ft S iler, 
Königliche Eiſenbahn- Direction. Montag, den 27. Februar 1099, Bormittars 11 Mär, Ioer 0 a an er 


wendet hat, Der Dermißle pricht 
Concurs verfahren. in Danzig, Heiligegeiftgoffe Nr. 134, Gfl. chen Dialect, iſt von groht 


ächſt.chen Dialect, iſt von große! 
In dem Concursperfahren über das Vermögen des Kauf 3 ee bee Jed 

em aufmanns R — 
nn des Gasers am Borhaufstage von 10-11 Uhr. 


5 . ig und 
5 Bietungseaution e 
rüjung der nachträglich angemeldeten Forderungen Termm auf > > 

5 den 9. März 1899, Vormittage 11 Uhr f Das Lager beſteht nur aus neuen modernen Waaren von 


abgeihäht auf M 5161,25 foll im Auftrage des Herrn Con- 


dazu gehöriger Puder M. .—. 
18 gehörige Seife, Stück 


Johannes Graf, 


DET Posgenpjunt 13. 0 


x En Kris-Präpn- Gatten derrſchaftlichen 


rate in blauer Packung von Mittags tiſch 


e Walter Weiss, 

Berlin 0. Pücklerstrasse. | in 30 und 40 Sie. liefert bas 
Engroslager für Danzig: Mädchenheim, 

Dr. Schuster & Kaehler; 20 000 1 1 25. 
ferner zu haben in der 29 u vergeben, 

Drogerie zum rothen Kreuz | |Räh. Frauengaffe 30, part. 


einen beſchädigten Nagel. -Be- 


8 5 x j a kleidet iſt er mit ünli l 
bor dem Königlichen Amisgericie bier, Diefferitadt, Zimmer 42. 7 5 Beschaffenheit und hat einen Einkaufswerth von über e e wolligen 2888 


a den 21. Februar 1889. 62579 Die Berhaufsbeb in aungen werden im Zermin bekannt gemacht. Pd ee ne er He.nr Hammer 4. Damm 1. 
ant 9, e Janke, Gerichtsvollzieher. Schneidern am Henkel Die ke EESHERUNGEEEEEEREETEN | IF” Hıhr-Stihle eg 
als Gerihtsiähreiber des Aönialihen Amtsgerichts, Abb. 11, Danig, Altftädt, Graben 94. a K. . 4 Die öime ii  Mdchhemeiim, e erz“ out. bus und ian 
SS ⁊ Tb!!! CH TEE EETNRTEETERN ILL .. gejeichnet. 9 reparirt. 
——— = 7 N 
Unfere Gasanſlalt 3 un ee enen en 1 Aten ee 15 as Wäſche a Dorſtädt. Graden 57 part. 
Jeues Abonnemen Belohnung von 500 Die Wäſche bei Plieske. 
n 8 ee SW. um Waſchen er Plätten wird 


wu verkaufen, 


Eindenſtraße 43, IL. 


... ̃ 
Die Aufträge werd. os 
faber le ene Walde) uns| Triumph - Backpulver, 


FÜR melden, 
Niederlößnitz bei Dresden, 
Moriburger Straße 37. 


br. O. Goldihmidt. 


N n . 8 uf die . 
Die Bedingungen liesen im Gefhäftssimmer ber Gasanſtal! 8 . = 
aus und werden auf Wunſch in Abſchrift zugesandt. 2 Dani eee n pünktlich ausgeführt. — allein echt Breitgaſſe Nr 109 in 
Angebote werden dajelbit MÜNCHNER ee „Junge, Winnie dier pe Hört —.— — 
bis 4. Mär er.. Vormittags u Kb, fchule 58 Een 5 2 Ant- . neee 
8 heres Gewerbe- 
entcegen genommen, ILLUSTRIERTE Fita deſuch en und ber Ja Rein Kuſtenmittel 5—8000 qm 
Thorn, den 20. Februar 1899. aaa] ir . Gold. * . Stadt Elbing 
ten. idt oder ſeiner Ehefrau an- i elegen, m 
Der Magiſtrat. 2 52 Ln ſcb e de e men für Iede r 
RT r aun inge . 
- Bekanntmachung, INN N MU SCHRIFT zwei Wochen vom Tide d:ejer H aiser 8 Ole N 793 — die 
81 e E e e e ee Suren bei dem unterzeichn. N t (ar mell Expedition biefer Jeitung erbek, 
einkohle 888 8 We A iftli 12 „ 
Qualität — foll on den Meiitbietenden verkauft werden. Schrift. Winne ö ungs-Dermalter schrift 2 DEN d en 


Hühner-Zutter 


wird oekauft 
Rittergaſſe Nr. 17, part, 


Grüne Weiden 


. 


liche Angebote, aus welchen der Preis pro Centner loco Gas- 
anitalt zu erſehen iſt, find bis zum 6. März d. Js., Mittags 12 Uhr, 
bei uns einyureichen. Der Theer kann ſowohl in Fäſſern, als auch 
in Cyſternenwoggons, da fnſchlußgeleiſe u et hr iſt, verjand! 
werden. Die Bedingungen können in unſerm Stadiſekretariat ein- 
geſehen oder gegen Eritatiung der Kopialgebühren bezogen werden. 

Stolp, den 10. Februar 1899. (2034 


Der Magiſtrat. 


N 
> aa 


notariell beglaubigte 
Se anna Beben 
en ſicheren Erfolg bei Huſten, 
Beiferheit, Catarrh u. Der- 


ſchleimung. 


Masta Pompadonr, ||, reg 2,5 


i kaufen bei 
erfunden von Dr. A. Rig Danzig, 4, Il iu der 
Dieles Gchönpeitsmittel verur- || Seine. Albreie in Penne. 2 u * 
es ne a ci — Fleiſchergaſſe 29. 4312 . 5 m 
ale frifde Gefihtsfarbe, | Cine Damenjhneiderin. die . Caden 
blendend fhönen, falteniofen auch Knabenſachen .rbeitet, m |nepit Hinteritube, auch als Comt. 
Zeins, ſelbſt bis ins jpät:fte noch einige Tage i. d. W. Beſch. nebſt 2 Cogerkell. dot. od. 1. Apr 


Alter, vertreibt Sommer; Zu e fr, Alt „ 3 Tr. . m. Näh. 5 f 
pete, eee ee roh 203 Su rEeE Fi, Suntenuute 2ER, 
= — — 


reinlichkeit der Haut. Preis 
per Tigel 3 Mark franco geg. 


KUNST uno LEBEN 


Preis Quartal 3 Mk, Eluzel 20 Pf. 
Bekanntmachung. — um das . and 


Zufolge Verfügung vom 21. Februar 1899 iſt beute in das Hörzler schreitet die „JUGEND“ rüstig vorwärts und 
diefieitige Handelsregiſter zur Eintragung der be daß der erwirbt sich täglich neue Freunde überall, wo 


ehelichen Gütergemeinſchaft unter Nr. 78 eingetragen, daß der Tebenamuth and Humor eingebürgert sinds 
— Jofeoh or ner — nn mit 8 5 na eee u 
arie Bieber aus Br. Stargard dur ertrag vom 5. No. 
vember 1891 die Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbes mu — — 
er „JUGEND“ entgegen. Die 


der Beil ung aus loſſen hat, d les, was die Ehefrau in d 

die Ebe N at re ei elbe ſpäter a Erb- Jah ginge 1850 Bis 1898 in je zwei Bände gebunden Doreinſendung des Betrages. ‘ 

ichafıen, Dermächtniſſe, Glücksfälle oder ſonſtwie erwerben jolite, sind zum Preise von M. 8.50 pro Band noch erhältlich, Ueberall zu haben. Mo hein I en 

die Natur des geſetzlich vorbehaltenen Dermögens haben ioll. Prospektheſto und Probenummern kostenlos. 5 Depöt, wende man fih an 5 s 
ieihau, den 22. Februar 1899. München. Verlag der „Jugend 


Nix Wien, Praterſtraße 16. 5 
7 Bis zur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 9 hal 
led er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei -Jnſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ uf 
gugeben, Dieſer Inſeratſchein gilt I auswei u 


(0. Hirth’s Kunstverlag.) 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 4 


Zu Folge Verfügung vom 20. Februar 1899 iſt an demſelben 
Tage bie in Jabl.nowo-Gablinken deſtehende Handelsglederlaſſung 


oldſſchere Eapitalsgnlage 


des Apolhekenoeſitzers Erich von Broen, ebendaſelbſt unter der e baut i in allerb 
R irma Erich von Broen Cage Danıtas Mietben 1 00 2 9 Stelle 5 — „ Haapt-Katalog gratis & franco in mit dem Jaſerat bes Expedition, Ketter ghager- 
in das diesſeitige Firmenregiſter Nr. 113 ein getragen. Rue 90 800 48720 2 ** um April u e ) wafjle Nr. %, einzureichen. 
Cirasburz DWeitor,, den 20. Februar 1899, 580 Offerten nur von €eibitdarleihern unter B. 808 = biel L„Gpgeial-Fahrrad- Vorsand-Hane. | | 


Königliches Amtsgericht. Expedition dieſer Zeitung erbelen. 


Beilage zu Nr. 49 des „Danziger Courier“. 
Kleine Danziger Senn für 7 und 
Sonntag, 26. Februar - 


Im Winterkurort. 
Novellette von A. No&l (Wien). 


Sie waren nicht vor dem Schnee geflohen, denn 
Schnee gab es hier auch, bloß daß er auf den 
Köhen ringsum ſich in jungfräulicherer Weiße 
erhielt als anderswo in der Ebene. Eine Mächtige 
hatte ſie zuſammengerufen aus allen Meltgegenden, 
und mochten fie auch noch jo unwillig und hari- 
börig fein, ihr waren fie gefolgt. Dom Schreib- 
liſch, von der Wiege des Kindes weg, von der 
Staffelei, vom Katheder, und hinter dem Schalter 
hervor, aus Bureau und Komtoir, von der 
Bühne, aus dem Salon und aus dem Boudoir 
hatte ſie ſich ihre Opfer geholt, den Jüngling auf 
dem Weg zum Doktorhut, den reifen Mann im 
Greifen noch dem Miniſterportefeuille aufgehalten. 
Den hat fie im Erwerben und jenen im Der- 
geuden einer Million geſtört . 

Im bleichen Schrecken vor dem Verfolger Tod 
warfen ſie hin, was ſie in Känden hatten, ihre 
Waffe, ihr Spielzeug, was immer, und erklommen 
die Höhe. Hier oben war die Luft ſo rein und 
mild, fo ftaubfrei und windgeſchützt, daß fie ſich 
geborgen glaubten und gam daran vergaßen, 
daß ihre mächtige Ruferin ja mit ihnen herauf- 
geftiegen war. Auf der hohen, weißen Inſel 
wollten ſie bleiben, bis in der Ebene unten der 
Frühling den Winter mit Blüthenruthen in die 
Zlucht peitſchte. Einſtweilen gingen ſie hier her um, 
das Leden der Ausgeſtoßenen lebend, das freilich 
denen nicht ſonderbar vorkam, die niemals ein- 
geſchaltet geweſen waren in den Kreis der 
Pflichten und Mühen. Die jedoch von ihrer 
Arbeit hatten laſſen müſſen, die ſpürten es, 
Sehnſucht nach ihrem Wirkungskreis und Oedig- 
heit, wenn ſie ihren Beruf liebten, und ein Gefühl 
der Befreiung, wenn das Berufsleben ſie als 
Frohndienſt gedrückt hatte, jenes ſeltſame Gefühl 
von Dornehmheit, das manchmal die Arbeits- 
untauglichen überkommt, weil fie hinausgehoben 
find über die Plage des Alltags. 

Nur einer brauchte feinen Beruf nicht aufzu- 
geben. Wer daheim ein Beobachter geweſen war, 
konnte das auch hier fein. Wohl waren zumeiſt 
Kranke vorhanden, die überall auf der ganzen 
Welt eine verhängnißvolle Familienähnlichkeit auf- 
weiſen, aber wie viel Stoff lieferte nicht die 
Beobachtung der Phnfiognomien aus aller Herren 
Länder, aus allen Ständen, in allen Altersſtufen 
und in allen Stadien der Krankheit? — 

Er war Hof- und Gerichtsadvohat, alſo nicht 
von Haus aus Pfucholog. Allein er batte es 
verabjäumt, ſich für die paar Monate der 
Winterabgeſchiedenheit ein Steckenpferd anzu- 
ſchaffen, trieb weder Laubſägearbeit, noch Photo- 
graphie, und jo erwählte er ſich das Studium 
der verſchiedenen Typen. Bor allem intereſſirten 
ihn die Patientinnen und an dieſen die Frage 
ihrer Ausſichten, und er bemühte ſich, in ihren 
Zügen zu leſen, ob fie ihren Prozeß an die grimme 
Feindin, die Krankheit, bereits enogiitig derloren 
hätten, oder ob die letzte Inftanz. des winterlichen 
Höhencurortes ihnen noch zu ihrem Reant ver- 
helfen konnte. 

Einigen ſah man an, wo fie hielten, Anderen 
nicht; bei dieſen ſchlich die Krankheit dahin, bei 
jenen galoppirte fie. Manche kam herauf, fo 
durchſichtig, als zehre fie an ihrer letzten Kraft. 
und man nahm für ſicher an, daß das erſte 
Grab auf dem Friedhof für ſie gegraben werden 
würde, und doch ging ſie vielleicht nach einem 
halben Jahre zurück in die Welt, indeß die 
robuſter ſcheinende Nachbarin längſt aus der Welt 
gegangen war. 

Er intereſſirte ſich ſehr und gerade für die 
Hoffnungsloſen, aber manche waren jo gewöhn⸗ 
lich, daß nicht einmal die Ausnahmsſtellung der 
Gezeichneten ihrer Erſcheinung ein rechtes Relief 
gab, und die über ihnen hängende drohende 
„ aaa Ba En A Tab na un 


Gteffies Heirath. 


Roman von Heinrich Lee. 
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Gemeinſchaftlich ging man weiter. Die Unter- 
haltung wandte ſich, als hätte man ſich mit ſich 
ſelber nun genug beſchäftigt und durfte nun voll 
Zufriedenheit davon aufathmen, heiter und lebhaft 
anderen Dingen zu. Man war ſehr aufgeräumt, 
beſonders der Oberſt ſelbſt und Steffie. Auch 
Leonie, der es wohl that, von dem ſchwülen Bann 
befceit, ſich wieder gehen laſſen zu dürfen, ſtimmte 
mit ein und Brockſtreek verrieth wenigſtens keine 
Ueberwindung. Nach einer kleinen Weile war die 
Dorſſtraße erreicht. Sauber und einſam im Frieden 
der Gonntagsfeier zog fie ſich zwiſchen den ftillen 
Häuſern hin. die Kinder und Dorfbewohner, 
wenn ſie ſich auf der Straße blicken ließen, grüßten 
die feinen ſtädtiſchen Herrſchaften arlig und kam 
man an einem offenen Hofthor vorüber, jo wurden 
ſelbſt die vor ihrer Hütte behaglich im Sonnen- 
ſchein liegenden Caros und Wänter auf die un- 
gewohnten Gäſte aufmerkſam und ermannten ſich 
zu einem knurrenden Willkommen. Von der Dorf- 


ſtraße zweigte ſich eine uralte ſchattige Lindenallee⸗ 


ab und umhkleidet von blühendem Fliedergebüſch 
und weißſchin mernden Akajienmipfeln lag hier die 
Meierei. Ein vor dem Häuschen im Schatten der 
Bäume hingeſtellter, von Stühlen umgebener, 
weiß gedecter Tiſch verrieth ſchon von weitem, 
daß Curt, der den Erwarteten nun entgegenkam, 
fein Amt bereits gewiſſenhaft verſorgt hatte. Die 
muntere wohlgenährte alte Meiersfrau hatte fi 
zu Ehren ihres vornehmen Beſuches eine weiße 
Schürze vorgebunden, ſie brachte Milch, Butter, 
Eier, Käſe, friſches Brod und bedauerte nur ein 
über das andere Mal, daß die Pfirſiche, die an 


einem Spalier des Käuschens gezogen wurden 


und als eine Gpecialität der Meierei im ganzen 
Umzkreiſe großen Ruf genoſſen, um dieſe Jahres- 
zeit noch nicht reif waren. dafür thaten die 
Herrſc aften ihren übrigen Gaben die höchſte 
Ehre an; die eine Dame, Leonie, wollte wiſſen, 
ob man die gute Batter auch nach der Giadt 
bekommen könnte, und der Herr Oberſt beſtellte 
ſich nah dem erſten Glas Milch, als wäre es 
Cahmpagner, ſogar noch ein zweites. Die allge- 


Schickſalswolke keinen geweihten Schatten auf fie 
warf. Wenige adelte das Pathos des Un- 
glüms. Eine vor allem fiel ihm auf, ein 
ſchlankes, überſchlankes Mädchen mit einem 
reinblaſſen Geſicht, ſo zart weiß wie ein 
Kamelienblumenblatt, und dunklem weichen, 
glatten Kaar, aus dem die großen, dunklen 
Augen ſo wiſſend und rührend blickten, daß es 
ihn jedesmal durchſchauerte, wenn er ihr auf 
den Promenadenwegen begegnete, geſtützt auf 
den Arm der Schweſter, einer großen, vollen 
Geftall. Das blaſſe Mädchen vertrat die poetiſche 
Form des Unglücks, dieſe Seltenheit in der ge- 
meinen Noth des Lebens. 

„Sie muß ſehr krank ſein“, fagte feine Mutter, 
in deren Geſellſchaft er hier war, bedauernd: 
„Du, ich ſeh' ihr's an, die kommt nicht mehr 
von hier fort. Sie wohnen in der Penſion 
„Speranza“. Speranza! Gerade dort find die 
Hoffnungsloſeſten! Unſere Wirthin hat mir auch 
ſchon geſagt, daß Fräulein Dalland von allen 
Aerzten aufgegeben iſtl“ 

Sie ſagte das wichtig, die gute Mutter, und 
bei allem oberflächlichen Mitleid doch mit einer 
Genugthuung, die ihm in's Ker; ſchnitt, die 
grauſame Genugthuung der Kranken, wenn fie 
einen noch Kränkeren ſehen. Aufgegeben! Das 
war feine Mutter auch, aber fie wußte es nicht. 
Sie wußte es fo wenig, daß er jelbit Krankheit 
hatte vorſchützen müſſen, um fie hierher zu be- 
kommen in die Winteroaſe. Bleich und ange- 
griffen ſah er aus, und ſo fürchtete ſie, er könne 
wirklich bedeutend krank ſein und willigte ein, 
ihn für einige Zeit hierher zu begleiten. Nebfibei 
konnte fie ja auch ihren „Katarrh“ pflegen, aber 
fie ermangelte nicht, jedermann zu erzählen, daß 
fie ihres Sohnes wegen im Köhenkurort ſei. 
Der Arzt mußte auch immer zuerſt ihn unter- 
ſuchen, den Kerngeſunden, den nur die Sorge 
um die Mutter ſo hernahm. Um den Betrug an 
ſeiner Mutter aufrecht zu erhalten, beantwortete 
er die teilnehmenden Fragen nach feinem Be- 
finden ganz wie ein Leidender, und wenn er 
einmal zu ſorglos antwortete: „Danke, viel 
beſſer!“ fing er oft einen mitleidig ſchweren Blicm 
der Fragerin auf, als ob fie jagen wollte: „Du 
Armer, welche Illuſion!“ 

Die damen nahmen allgemein großen Antheil 
an dem netten jungen Mann, den feine Krank- 
heit nicht peſſimiſtiſch, mürriſch, ruckſichtslos, 
ſelbſtſüchtig und ungalant machte wie die anderen. 
Er ſprach nicht von ſeinen Zuſtänden, ſondern 
hörte geduldig die Klagen feiner Leidensgenoſſinnen 
an. Seine Seele iſolirte ſich nicht in ihrem 
Leiden, fie war noch fremden Schmerzen zugäng⸗ 
lich. So gewann er viele Freundinnen unter den 
kranken Damen, die ſich dieſen Winter in dem 
Höhencurort aufhielten. Nur die Schweſtern 
Dalland lernte er nicht kennen. Sie verkehrten 
nur mit wenigen Perſonen, und die beiden Pen- 
ſionen waren überhaupt beinahe feindliche 


zwiſchen den oarders” der einen und der 
anderen. Drüben hatten fie auch einen anderen 
Arzt, und jo hörte er nicht einmal auf dieſe 
Weiſe etwas von dem rührend ſchönen Mädchen. 
Es war ihm auch garnicht darum zu thun, es 
kennen zu lernen, jo am Rande des Grabes. Er 
fürchtete, er könne das ſchöne Bild zu lieb ge- 
winnen. Wozu, wenn fie doch bald in die Emig- 
keit reiſen ſollte, wozu ſich den Stachel in die 
Seele jenken? Er würde fie dann vielleicht nie 
wieder vergeſſen können 

Aber nach kurzer Zeit merkte er, daß dieſe 
Vorſicht nichts half. Obgleich er He nur jelien 
ſah und noch kein Wort mit ihr gewechſelt hatle, 
wuchs ſie ihm doch ſo ans Herz, daͤß er die Nächte 
ſchlaflos verbrachte bei dem Gedanken, ſie ſei 
eine Berurtheilte wie ſeine Mutter. Diefe hoffte er 
dennoch, noch längere Zeit zu behalten. In 


meine gute Laune wurde immer befjer. Brock 
ſtreek, der Dater der Idee, und Curt, ihr Impre⸗ 
fario, hatten ſich mit entſchiedenem Ruhm bedeckt, 
man fragte ſich, warum man nicht ſchon längſt 
auf einen ſo guten Gedanken gekommen war und 
außerdem ſtand der Glanzpunkt des Tages, die 
Beſteigung des Burgberges und dee Kusſichls- 
thurmes, ja noch immer bevor. Endlich, nachdem 
man von den Damen die beſtimmte Verſicherung 
erhalten hatte, daß ſie nun völlig ausgeruht 
waren, brach man auf. die Frau Wirthin ließ 
es ſich nicht nehmen, ihre Gäſte ein kleines 
Stückchen zu begleiten, bis ſie den Weg nicht 
mehr verfehlen konnten, dann verabſchiedete man 
ſich mit dem beſtimmten Derſprechen, bald wieder 
zu kommen und nun ging es unter dem hell- 
grünen Laubdach junger, ſchlanker, weißer 
Birken in bequemer Steigung den Hügel und in 
die Waldeinſamkeit hinauf. Man blieb dabei dicht 
bei einander, Curt ging wieder voran und endlich 
nach einer kleinen halben Stunde rief er: „Land!“ 


„Hier bleiben wir — den ganzen Abend!“ brach 
Leonie in Entzücken aus, als ſich nun zu ihren 
Füßen, von der ſchon finkenden Sonne durch- 
goldet, in fanfter Anmuth das friedliche Thal 
hinbreitete. 


Zubelnd fiel Steffie ein und auch die Kerren 
geſtanden, daß es hier gut Hütten bauen war. 
Den Thurm wollte man ſich bis zuletzt aufheben, 
wenn die Sonne unterging. Stoff zum Zeitvertreib 
bot die Ruine bis dahin genug. Sie war früher eine 
gegen die benachbarten Sorben und Wenden ge- 
richtete Riltervefte geweſen und das gab dem 
Oberſt bold Gelegenheit, feine glänzenden Fach- 
kenninifje zu zeigen. der Grundriß war noch deut- 
lich erkennbar. Er machte ſeine beiden jungen 
Kameraden nicht nur auf die eigenartigen Be- 
feſtigungswerke aufmerkſam, ſondern, wie er die 
Art der Frauen- und Wohngemächer, des Gpeile- 
faales, der Kapelle und vor allem des geheimniß⸗ 
vollen . nachwies, ſo war das auch 
für junge Damen intereſſant. Auch auf den Haus- 
halt und das Burgleben der alten Ritter und 
Riiterfrauen ging er ein und Leonie und Steſſie 
konnten nicht genug davon erfahren. Das ver- 
witterte zerklüftete Geſtein wuchs unter ſeinen 
anſchaulichen Erklärungen förmlich wieder zu 
der alten lebendigen Pracht und Herrlichkeit 


Parteien. Es e ſehr wenig Beziehungen 


Tand. 
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reiferen Jahren machte die Krankheit nicht jo 
reißende Joriſchritte, während fie einem jo zarten, 
jungen Geſcöpf nicht lange Pardon giebt. Wer 
weiß, wie bald.... Oh, fie würde keine ſchlechte 
Figur machen im Zuge des Todes. Er hat oft fo 
viel Geſchmack, der Genfenritter. Die Schönſten 
muß er haben! 

Da wurde er von einer quälenden Sehnſucht 
befallen, die Zeit auszunutzen, die kurze Zrift. 
Vielleicht waren ihm nur ein paar Tage gegönnt. 
Er mußte ſie ſehen und ſprechen, das ſchmerzliche 
Glück ihres Anblicks einheimſen als Vorrath für 
ſpätere Jahre. Er würde leiden darunter, daß er 
fie leiden ſah, die Derheerung der Krankheit 
würde ihm fürchterlich zu jehen ſein, gewiß, aber 
er wollte doch lieber durch ihren Anblick leiden, 
als fern von ihr. Er konnte ihr nicht länger 
fremd bleiben. 

Seit einigen Tagen waren die Schweſtern nicht 
auf der Promenade zu ſehen, und feine Mutter 
hatte gehört, Fräulein Dalland verlaſſe ihr Zimmer 
nicht. Das hielt ihn in feinem plötzlichen Ent- 
ſchluſſe nicht auf. Ohne ſich weiter zu beſinnen, 
ging er hinüber in die Penſion Speranza und be- 
gehrte Fräulein Dalland zu ſprechen. 

Obgleich etwas verwundert, führte ihn das 
Hausmädchen zu einer Thüre und verließ ihn 
dort. Er pochte an und trat in einen freundlich, 
obwohl recht conventionell möblirten Salon, wo 
auf einer Chaiſelongue eine weibliche Geſtalt ruhte. 

Als fie ſich bei feinem Eintreten halb auf- 
richtete, konnte er erkennen, daß es nicht die 
ſchöne, Kranke Schweſter, ſondern die Begleiterin 

ar, die, von allen Seiten von Kiſſen geſtützt 

d neben ſich ein Tiſchchen mit Arzneiflaſchen, 
dort lag. Etwas verwirrt näherte ſich der Doktor 
und brachte „im Namen jeiner Mutter“ ſeine 
Erkundigung nach der kranken, jungen Dame vor. 
Fräulein Dalland ſchien glücklicherweiſe feinen 
Schritt nicht fo auffällig zu finden, als er ge- 
fürchtet hatie, 

Sie dankte einfach: „Es geht mir nicht ſo 
viel ſchlechter als ſonſt. Bloß einer meiner ge- 
wöhnlichen Anfälle.“ 

Er fuhr ſich mit der Hand über die Stirne 
Träumte er? „Und Ihr Fräulein Schweſter? Sie 
iſt geſund?“ 

„Geſund wie immer. Sie übermüdet ſich bloß 
ein bischen bei meiner Pflege, und das gute 
Kind regt ſich fo auf über meine Krankheit, daß 
man eher fie für krank halten könnte als mich..“ 

Dem Doktor ſtockte der them. Die weiße 
Blume war geſund! Gott ſei Dank! Die arme 
Leidende mußte nicht, wie froh ihr Beſucher war, 
zu entdecken, daß fie die rettungslos Derlorene 
war. Er machte es im nächſten Moment durch 
ein lebhaftes Aufwallen von Mitleigut, aber die 
Freude überwog, und fie ſtrahlte dem jungen 
Mädchen, das jetzt eintrat, jo unverkennbar ent- 
gegen, daß die weiße Blume ſich für einen Augen- 

lick in eine roſig angehauchte verwandelte. 

„Und Jyr Leiden? Beſſert es ſich hier?“ fragte 
die ältere Schweſter nach einer Weile. Die Jüngere 
fab ihn aus ihren tiefen Augen mitleidig erwar- 
tungsvoll an. 

„Mein Leiden? Es beſteht nur in der Phantaſie 
meiner Mutter. Sie iſt krank, nicht ich ..“ 

„Wirklich?“ 0 

Beide Schweſtern ſchienen aufs höchſte über ⸗ 
raſcht, dieſe Worte von dem Todes kandidaten zu 
vernehmen, den fie bereits jo oft bedauert hatten, 
und in den ſchönen Augen der Jüngeren leudı- 
tete etwas auf, was in Worte überſetzt, wohl auch 
wie Gott ſei Dank geklungen hätte. 

Nein, er war nicht krank, und ſie war es 
auch nicht. Nicht wenige, karg zugemeſſene 
Augenblicke, lange Jahre lagen vor ihnen, zu leben 
— zu lieben. 


o (( 
empor und der dahingeſchwundene Glanz erfüllte 
es von neuem. 

„Wie hübſch das geweſen fein muß“, ſagte 
Leonie — „warum bin ich nicht als ein Ritter 
fräulein zu Welt gekommen?“ 

„Dann wärſt du auch nicht Onkels Frau ge- 
worden“, fiel Steffie ein. 

„Bravol“ lachte der Oberſt — „ich wette, unſere 
Maus iſt mit der Gegenwart ganz zufrieden.“ 

„Ja!“ fagte Steffie und innig zu Max auf- 
ſehend, hing ſie ſich wieder in ſeinen Arm. 

Curt hatte ſich ein wenig entfernt und turnte 
nun, um beſſer in einen von Wachholder und 
Farren bewachſenen Graben hinunterblichen zu 
können, auf den der Oberſt ganz beſonders hin- 
gewieſen hatte, in faſt gefährlich ausſehender 
Weiſe auf einem einſam emporragenden Stein- 
ſtück herum. 

„Bloß die Blumen ſieh mal, Steffie“, rief er 
zurück. 

Steſſie ließ ſich nicht halten. Blumen, das war 
ihr Fall. 


Man fing an, ſich über die Ruine zu zerſtreuen 
und ſelber nach Entdeckungen zu ſuchen. 

„VDerlaſſen Sie mich wenigſtens nicht, Brod- 
ſtreek“, rief Leonie ſcherzend, als der Oberſt 
jet einen Mauerwall erklomm, um durch Ab- 
— 2 der Schritte das Maß deſſelben feſtzu⸗ 

ellen. 

Von Curt geleitet, auf ihren Sonnenſchirm ſich 
ſtützend, ſtieg Steffie mit ihm die zerfallenen, 
von ſchlüpfrigen Mooſen bewachſenen Stufen 
hinab. Unten in der Tiefe angelangt, ſtieß fie 
einen neuen Jubellaut aus. Die ſchönſten und 
re Orchideen wuchſen ihr entgegen und 

e pflückte, was ſie faſſen konnte. Dann gingen 
ſie weiter. Zunächſt nahmen ſie die dunklen 
Kellerräume auf. Sie führten kreuz und quer, 
hinauf und hinab. 

„Bleib mal ſtehen“, ſagte Curt, der voranging, 
plötzlich. 

Steffie gehorchte. 

Es war, als ob aus der Steinwand neben 
ihnen eine menſchliche Sümme ſprach. Jetzt war 
fie ganz deutlich zu unterſcheiden. Es war die 
Stimme Leonies. Sie klang wie aus weiter Ferne, 
aber in jedem Worte völlig vernehmbar, 

„Fier iſt ein hübſcher Platz, hier bleib ich 
ſitzen /, tönte ſie. 


Stadtverordnetenfiung am 24. Fearuar. 


Borfigender Herr Berenz; als Dertreter des 
Magiſtrats fungiren die Ferren Ober Bürger- 
meiſter Delbrück, Bürgermeiſter Trampe, Stadt- 
räthe Toop, Ehlers, Dr. damus, Jehlhaber, Dr. 
Bail, Dr. Ackermann, Voigt, Gronau, Kein, 
Meckbach und Mitzlaff. 

Die Derſammlung nimmt zunächſt Kenntniß 
von einem Dankſchreiben des Beneralmajors J. D. 
v. Müller, Neffen des Grafen Caprivi, in welchem 
dieſer der Stadt Danzig für die Beilelds-Adreſſe 
beim Tode ſeines Onkels und den für den Sarg 
deſſelben geſandten prächtigen Kranz ſeinen 
berzlihften Dank ausspricht. — Ferner wird 
Kenntniß genommen von einer Einladung des 
Dereins der Danziger Künſtler zu dem Dortrage 
des Herrn Dr. Kämmerer im Sranziskanerkloſter 
am 25. Februar; von dem Eingang des Jahres- 
berichts des Vereins der Klein-Kinder-Bewahr⸗ 
anſtalt zu Cangfuhr pro 1898, welher 258 Mit- 
elieder und einen Beſuch feiner Anſtalt durch 
82 Kinder verzeichnet. 

Der Ingenieur Johannes Bauer in Danzig be- 
ſchwert ſich in einer Eingabe darüber, daß die 
Induſtrie hier ju einseitig nach der Richtung auf 
Großbetrieb gefördert werde und erſucht die Der⸗ 
ſammlung um ein zunächſt zinsfreies Darlehn von 
150—200 Mu. zur Herſtellung eines Motors, mit 
deſſen Conſtruction er ſich beſchäftige. Die Ver- 
ſammlung beſchließt Uebergang zur Tagesord- 
nung. 

Herr Stadtverordneter Dr. Lehmann erſucht um 
Enilaſſung aus dem Amte als Mitglied der 13, 
Armencommiifion, da er aus Geſundheitsrück- 
ſichten feine Wohnung nach außerhalb der Stadt 
verlegt habe und er ſich daher der Armenpflege 
in dem für ihn entlegenen Besick nicht genügend 
widmen könne. Die Derſammlung willfahrt dem 
Antrage. 

Es werden dann zunächſt folgende Pacht- und 
Mieths angelegenheiten erledigt: 

1. Die Pacht einer Parzelle des Trutenauer Kerren- 
landes wird bis zum Ablaufe der Pachtzeit von dem 
Pächter Auguſt Ruth auf ſeinen 185 olger Albert 
Blödorn in Trutenauer Herrenland übertragen; 2. das 

achtverhältniß mit dem Eigenthümer Auguft Mierau- 

eichſelmünde, betreffend die Grasnutzung zwiſchen der 
1 Forſt und dem Fortificationsterrain vor der 
öwenſchanze wird zu dem bisherigen Pachtpreiſe von 
ährlich 250 Mk. auf weitere ſechs Jahre verlängert. 
Der Mieihsvertrag betreffs des Grundſtückes 
Piefierftadt Nr. 52 wird zu demſelben Miethspreiſe 
von 500 Mk. mit dem Brauereibeſitzer Th. Kol auf 
ein Jahr verlängert. 4. Die an der Ecke der Kopfen- 
und Adebargaſſe belegenen Speicherplätze werden auf 
ſechs Jahre zum jährlichen * von 1751 Mk. 
an den Kaufmann Herrn Mag Jacobſen vermiethet, 
5. Die Ganshrug-Fähre wird vom 1. April ab auf 
drei Jahre zum jährlichen Pachtpreiſe von 715 Mk. an 
den Fährmann Richard Willer verpachtet. Einver- 
ftanden erklärt ſich die Derſammlung ferner mit der 
Verpachtung reſp. Weiterverpachtung a) des Grund- 
ſtückhes „Hinter Schidliz Blau 135 des Grundbuches“ 
an den Eigenikümer Johann Schulz zu Schidlitz für 
2 21 Mk.; b) des Grunbſtückes „Schidlitz Blatt 
36/1 des Grundbuches“ an den Eigenfhümer 
Robert Weichbrodt zu Schidlit für jährlich 37 Mhz 
e) zweier Landparzellen an der Schuitenlane an den 
Grenzaufſeher a. D. Karl Herbſt für jährlich 900 Mk.; 
d) zweier Candparzellen desgl. an den Tandwirth Guſtar 
Groth zu Troyl für 600 Mk. auf ſechs Jahre, 

Hierauf pen der wichtigſte Gegenſtand der 
heutigen Tagesordnung, die Jeſtſetzung des 
Finanzplanes für 1899/1900, zur Verhandlung. 
Ueber denſelben iſt der Derſammlung vom 
Magiſtrat eine beſondere, eingehende Vorlage 
gemacht worden, deren Kaupunhalt wir bereits 
in der Zreitag-Nummer mitgetheilt haben. Wir 
brauchen daher hier nur zu wiederholen, daß die 
Gewerbeſteuer von 144 auf 140 Proc. herab- 
geſetzt werden foll, weil der Gewerbebetrieb mit 
einem um 4 Proc. höheren Antheil an der 
Wohnungsſteuer betheiligt iſt, daß dagegen die 


EL TEE BAR ESEL ECTS TEE EEE TOTEN BEER ERSTE NEN 

Jaſt geipenfterhaft hörte es ſich in dem dunklen 
Gange an. 

Curt lachte. 

„Es iſt Leonie. Sie hat gewiß keine Ahnung. 
daß man fie jet ganz genau dehorchen könnte.“ 

Er erinnerte ſich, ſchon einmal davon geleſen 
zu haben, wie in gewiſſen Bauten durch eine 
eigenthümliche Anlage des Mauerwerks der Schall 
der Stimme, der ſich demſelben mittheilte, ähnlich 
wie durch das moderne Telephon auf weite 
Strecken davon fortgeleitet werde, daß er wie 
aus der unmittelbarften Nähe ſich wahrnehmen 
ließe. So war es auch jedenfalls mit dieſer 
Mauer beſtellt. Während fie weiter gingen, er- 
klärte Curt das Steffie. 

„Nun bleib einmal zurück“, ſagte er, als fi 
jetzt im Zwielicht aus dem Boden eine Oeffnung 
aufthat, in die ein Weg, der mit Schlacken und 
Geröll bedeckt war, hiunterführte — „hier zerreißt 
du dir Schuhe. Ich komme dann wieder herauf.“ 

Steffie wollte noch etwas erwidern, ein Wort 
der Beſorgniß, aber Curt trat, feinen Kopf 
duckend und den Säbel aufnehmend, ſchon in die 
Oeffnung hinab. Er ließ ſie allein. Eine gelinde 
Furcht überkam fie, fo dunkel und verlaſſen war 
es im Gange rund um fie her. Wer weiß. wie 
lange Curt dort unten blieb. Er hälte fie wenig- 
ſtens wieder zurückführen follen, ins Freie. Das 
Befte war, fie ſuchte allein dorthin zurückzuge⸗ 
langen. Wenn ſie ſich an der Mauer entlang 
taſtete, fo konnte ihr das auch gan) gut gelingen. 

Mit den Zingerfpigen das Steinwerk befühlend, 
kehrte ſie um. ! K I 

Schritt für Schritt ſetzte fie die Füße vorwärts. 

Nun mußte fie gleich an der Stelle wieder fein, 
von der vorhin Leonies Stimme durch den Stein 
geklungen hatte. 

Sie legte das Ohr an die Mauer. 

War es nicht wieder eine Stimme? Aber fie 
klang viel leiſer als vorhin. Es war auch ni 
die Stimme Leonies, ſondern eine andere — feine 
Stimme. 

Steffle machte Halt. Im nächſten Augenblicks 
aber ſchämte ſie ſich ſchon, weil ſie beinahe im 
Begriff geſtanden hatte, zu lauſchen. Dann zuckte 
fie zufammen — ihr Name war an ihr Ohr ge⸗ 
ſchlagen. Gewaltſam preßte eine Nacht ihren 
Kopf an die Mauer und nun lauſchte fie wirklich. 

Gortſ. folgt.) 


F 


disherigen Sätze von 182 prot. Grund- und 


Gebäudeſteuer, 150 Proc. Betriebsſteuer vom 
Schankgewerbe, 188 Proc. Zuſchlag zur Staats- 
Einkommenſteuer, wozu noch 17 Proc. auf die 
Wohnungsſteuer gerechnet werden müflen, unver · 
ändert bleiben ſollen. Am Schluſſe dieſes Finanz- 
planes heißt es: 
Für die Beurtheilung unſerer ſtädtiſchen Finanz- 
Er lter kommen beſonders zwei Zinanzoperationen 
er letzten Jahre in Betracht. Einmal die Convertirung 
verftärkle Tilgung ſtädtiſcher Anleihen. Der 
Zinsfuß der 1882er Anleihe über urſprünglich 2 550 000 
Mark iſt vom 1. Oktober 1895 ab von 4 auf 3½ 
Procent herabgejeht worden. Dieſe Convertirung, 
durch welche die Stadtgemeinde für die Jahre 
1896/97 bis 1924/25 insgeſammt rund 170 000 
Mark an Zinſen erſpart, hat ſich ohne weitere 
Schwierigheiten volljogen. Dagegen hat die verftärkte 
Tilgung der 4½ proc. Anleihe von 1873 beim Reichs ⸗ 
Indalidenfonds in den Jahren 1892/99 um je 300 000 
DIR. eine nicht unerhebliche Belaſtung der Gegenwart 
zu Gunſten der Zukunft mit ſich gebracht, indem für 
dieſe verſtärkle Tilgung nicht nur ein noch zu Schul- 
zwechen verfügbarer Reftbeitand von 300 Mk. aus 
der 1882er Anleihe verwendet, ſondern auch der 
Schuldenfonds in den 8 Jahren 1893/1900 um zu- 
ſammen rund 383000 Mk, an Zinſen und Zilgungs- 
raten erhöht worden iſt. Für 1898/99 beträgt dieſe 


Erhöhung 70 257 Mk., für 1899 80 039 Mh. und für 


das Etatsjahr 1900 103 314 Mk. Alsdann wird aber 
auch die 4½ proc. Anleihe von 1873, welche nach dem 
urſprünglichen Tilgungsplane erſt im Etatsjahre 1912 
getilgt worden wäre, ſchon ganz abgezahlt ſein, 
und es verbe; ſert ſich vom Gtatsjahre 1901 ab — 
alſo jetzt nach zwei Jahren — der ſtädtiſche 
Schuldenetat um rund 265 000 — 006 “ 
jährlich für die Jahre 1901 bis 1905 und um rund 
200000 Ma. jährlich für die Jahre 1906 bis 1911. 


Hiervon wird allerdings ein angemeſſener Betrag zu 


verwenden ſein, um die Darlehen, welche unterdeß für 
Brüken- und Volksſchulbauten dem Kapital- 
anſammlungsfonds und Kapitalvermögensfonds ent- 
nommen find, zu erſtatten, auch den Betriebsfonds der 
Kämmereikaſſe wieder aufzufüllen. 


Herr Stadtkämmerer Ehlers erläuterte in 


längerem Vortrage die Grundſätze der Aufſtellung 


diejes Finanzplanes, weiche von der Kämmerei⸗ 
Deputation einſtimmig gebilligt worden ſeien 
uno beim Plenum der Stadtverordneten - Der- 
ſammlung 


politik, welche dahin gehe, jedes Schwanken 
in den Steuerſätzen möglichſt zu vermeiden, 
Steuererhöhungen zu verhüten, ſelbſt wenn zeit⸗ 
weiſe Deficits ım Etat entftehen, die ſich aus den 


laufenden Betriebsmitteln ausgleichen laſſen, aber 


auch nicht mit Steuer-Reformen und Steuer- 


ermäßigungen, wenn ſolche nicht für eine gewiſſe 


Dauer aufrecht erhalten werden könnten, zu 
experimentiren. Der Magiſtrat wiſſe wohl, daß 
bezüglich der Wohnungsſteuer, vielleicht auch der 
Realſteuer Reformirungswünſche beſtehen, er 
halte aber den jetzigen Zeitpunkt, wo noch fo 


Dieles in einer ungewiſſen Entwicklung ſei, nicht 
Jedenfalls müſſe man ſich noch 


dazu geeignet. 
zwei Jahre ſo durchzuhelfen ſuchen, dann 
ſei die 1873er Anleihe, deren verftärkte Tilgung 
die Gegenwart erheblich höher belaſte, vollſtän dig 


amortiſirt und der Schuldentilgungsetat um ca. 


270 000 Mh. entlaſtet, das werde vorausſich tlich 
der Zeitpunkt ſein, über Reform des ſtädtiſchen 
Steuerweſens in Erwägungen einzutreten. — Hr. 
Oberbürgermeiſter Delbrück ergänzt namentlich 


die letzteren Ausführungen noch durch eine weitere 


Darlegung der Geſichts punkte des Magiſtrats und 
richtet namentlich an die neuen Mitglieder der 
Derſammlung die Bitte, ihre etwaigen MWünſche 
zurückzuſtellen und ſich für jetzt der Auffafjung 
der finanziellen Sachlage jeitens ihrer älteren 
Collegen anzuſchließen, damit eine rechtzeitige Ge- 
nehmigung des nach den geſetzlichen Beftimmungen 
und den Anforderungen der maßgebenden 


Staatsbehörden aufgeſteuten Finanzplanes zu er- 


langen ſei. — Auf eine weitere Erörterung der 
Dorlage wurde hiernach verſichtet und der vor- 
liegende Steuerplan von der Verſammlung ein ⸗ 
ſtimmig genehmigt. 

Der Magiſtrat beantragt dann, durch formellen 
Wemeindebeſchluß, wie ihn das Communalabgaben- 
geſetz verlangt, feſtzuſetzen, daß von den Anliegern 
der nachdenannten drei Straßen: a) des Klein- 
Hammerweges — einſchließlich der Verbindungs- 
fire: zwiſchen dieſem und dem an der Actien- 
brauerei ſüdlich vor beiführenden Wege, b) des 
Brunsyöferweges — nördlich der Eifenbahn, 
e) des Mühlenweges zu den Koſten der Kanali⸗ 


firung dieſer Straßen Beiträge in Höhe von 
12 Mk. pro laufenden Frontmeter zu erheben 


find. Es handelt ſich dabei um die ſchon früher 
veſchloſſene Durchführung der Canaliſation des 
Brunshöfer Weges und eines Theiles von Neu- 
ſchottland, wofür die Bauunternenmer Pilz und 
Saß 47000 Mk. die Stadt ca. 16 000 Mu. auf- 
wenden wollen. Der Dorlage wird onne Debatte 
zugeßſimmt. 

Jerner wird vom Magiſtrat beantragt, an 
Koſten des Valldurchbruchs hinter dem LCazareth 
und den damit zuſammenhängenden Nzbenaus- 
führungen, der Regulirung der Sackgaſſe Hmterm 
Lazaretg (Schichaugaſſe), des verlängerten Schüſſel⸗ 
damms und des Neufahrwaſſerweges vom Dlivaer- 
thor bis an die Weichjel behufs Ausführung der 
elektriſchen Bahnverbindung nach Neufahrwoſſer 
die Summe von 82 400 ME. aus dem Entfeſti⸗ 
gungsfonds zu bewilligen. Uever dieſe Sache 
reſerirt Stadtvo. Spring, der die einzelnen 
Poſten, aus denen ſich die Summe von 82400 


Nark zuſammenſetzt, varlegt und die Annahme. 


der Vorlage mit dankbarer Anerkennung für 
die erfolgreichen Bemühungen des Magiſtrats 
in dieſer Sache empfiehlt. 

Herr Stadtv. Schmidt ſtellte es anheim, ob man 


nicht die Firma Schichau zu den Koſten der Kerſtellung 


des Weges heranziehen ſolie. Vielleicht habe eine An- 
frage an die Firma, deren Arbeiter den Weg haupt- 
ſämlich benutzten, Erfolg. 

Herr Stadtv. Topp entgegnete, die ‚Firma Schichau 


habe kein Intereſſe daran, den Weg auf ihre Koſten 


repariren zu laſſen. Der Meg ſei von der Firma an- 
gelegt und drei Jahre unterhalten worden. Daß der 
Weg ſchlecht ſei, liege daran, daß der Untergrund der 
reine Sumpf ſei. 

Herr Stadtp. Schmidt behauptete darauf, daß die 
alte Chauſſce ſehr gut geweſen ſei. (Zwiſchenrufe: Ohol) 
Im Zntereſſe der großen Firma Schichau ſei der Weg 
verlegt worden. Er bebauere die ablehnende Erklärung 
des Herrn Directors Topp aufs tiefſte und hoffe noch, 
daß ſich Dir Topp eines Beſſeren beſinnen werde. 

Kerr Stabtv. Münſterberg betonte, daß die Firma 
Schichau unter Aufwendung ſehr bedeutender Mitlel 
den Weg neu hergeſtellt habe. Der jetzige Zuſtand ſei 
gegen früher ein goldener. 5 

Herr Oberbürgermeiſter Delbrück führte aus, er 
begreife nicht, wie man nach der bündigen Erklärung 
des Herrn Topp und mangels einer rechtlichen Der- 
Pllihtung der Firma Sclichau über dieſen Punkt 


Kerr Schmidt der Firma 


in den Borjabren faſt einſtimmige 
Billigung erfahren hätten. Redner erläuterte dann 
die Aufhellung und Abſchüſſe der einzelnen Etats 
und gab nun ein Bild der ſtäduſchen Finanz- 


lich iſt, 


weiter verhandeln ſolle, Nan möge die Anregung auf 


ſich beruhen laſſen. 


Herr Stabtv. Topp erklärte, ber neue Weg ſei beſſer 
als der alle. Die Firma Schichau habe den Weg 
beſſer hergeſtellt, als er & ſei. Er wiſſe nicht, ob 

i i ichau oder den Herren, 
die den Weg gebaut haben, einen Dorwurf machen 
wolle. Wean der Weg nicht gut hergeſtellt worden 
wäre, würde ſicherlich nicht die Abnahme des Weges 
erfolgt ſein. Er müſſe daher die Vorwürfe des Herrn 
. als ungerechtfertigte bezeichnen und fie zurück ⸗ 
weiſen. 

Auch Stadtv. Sibſone bemerkte, der alte Weg fei 
der ſchlechteſte geweſen, der damals exiſtirt habe. Er 
müſſe bezweifeln, daß Herr Schmidt jemals den alten 
Weg betreten habe. 

Herr Stadt. Schmidt entgegnete dem gegenüber, 
daß er den Weg jehr gut gekannt habe, er habe ihn 
20 Jahre lang von feinem 14. Lebensjahre ab benutzt. 
Nach einigen weiteren Kusführungen erklärte Herr 
Schmidt ſchließlich, er habe die Heranziehung der 
Firma Schichau nur in beſcheidener Weiſe anregen 
wollen, bäte jetzt aber den Magiſtrat, von ſeiner An- 
regung weiler keinen Gebrauch zu machen. (Heiterkeit.) 
Die Vorlage des Magıftrats wurde darauf ohne 
Wider ſpruch angenommen. 

Im Verfolg der früheren Beſchlüſſe über die 
Terrainhergabe für die SHierherveriegung des 
Jenkauer Nealſchul- und Erziehungs-Inſtituts ge- 
nehmigt die Derfammiung nach einem kurzen 
empfehlenden Referat des Herrn Stadtver⸗ 
ordneten Keruth, daß von dem Grund- 
ſtück des Stadtlazareihs Neuſchottland Blatt 20 
eine 1 Hectar 40 Ar große Parzelle als Bauplatz 
für die Realſcule der v. Conradeſchen Stiftung 
und zwei zuſammen 16 Ar 27 Quadratmeter große 
Parzellen zu Stroßenzwecken für den Preis von 

0 Mk. für das Quadratmeter, zuſammen für 
156 270 Mk., 
werden und das Kaufgeld aus Anleihemitteln 
entnommen und dem Fonds des Stadtlazareths 
zugeführt werde. Desgleichen genehmigt die Ber- 


ſammlung, daß die ſeit dem Januar d. J. frei 
gewordene Wohnung in dem erſten Geſchoß des 
Hauſes Steinſchleuſe 2b, welche bis zu dem ge- 
nannten Zeitraume an den Oberſtleutnant Fulda 
vermiethet geweſen iſt, vom 1. April d. J. a dem 
ein- 
ſchließlich der bereits in Benutzung genommenen 
Räume des zweiten Geſchoſſes überwieſen wird, 
und daß die zur Inſtandſetzung dieſer Wohnung 
erforderlichen Mittel in Höhe von 1100 Mk. aus 
dem Extraordinarium des Kämmereifonds ent- 


Herrn Director Kunath als Dienſtwohnun 


nommen werden können. 


Zur Beſchaffung einer Trommel -Waſchmaſchine 
und einer Ceutrifugal-Trockenmaſchine für die 
Waſchküche des Lazareths am Dlivaerihor werden 
4050 Mk., für die Beſchaffung von Schulutenſilien, 
für die Herſtellung eines Atortes, eines Klingel- 
zuges und Verbeſſzrung von Thüroberlichten etc. 


für den nicht umgebauten Theil des Schulhauſes 
in der Böttchergaſſe 7800 Mk. zuſätzlich zu den in 
den Bauetat 1898/99 eingestellten 30 000 Mk. be- 
willigt. 


Der Magiſtrat beantragt ferner, die Verſamm⸗ 


lung möge ſich damit einverſtanden erklären, daß 
vom 1. April d. Is. ab bis auf weiteres jähelich 
800 Nuk. aus dem Extraordinarium des Kämmerei- 


fonds entnommen und der Magiſtrats-Wittwen⸗ 


Kaſſe behufs Zahlung von Penſionen an Wittwen 
von Magiſtratsmitgliedern zugeführt werden, da 
ein ſolches Eintreten in mehreren Fällen erforder⸗ 


dazu nicht ausreichend 3 


Gleichfalls auf Antrag des Magiſtrats genehmigt 


die Verſammlung, daß die zum Betriebe der 
Gasanſtalt im Etatsjahre 1899 erforderlichen 
Gaskohlen ſchon vor Seſtſetzung des Etats für 


die Gasanſtalt beſchafft werden, um rechtzeitig 
den erforderlichen Vorrath zu haben und günſtige 


Conjunctur ausnutzen zu können. 


Die Löſchung einiger abgelöſter Neallaſten an 


Grundſtücken wird genehmigt, dann für eine 


Reihe von Jahresrechnungen über ſtädtiſche Ber- 
waltungszweige und Anitalten nach dem Antrage 


der Rechnungsreviſions-Commiſſion Decharge er- 
theilt. 
Bor Ertheilung der Dechargirug der Rechnung für 


Forſt- und Dünenver waltung pro 1897/98 beantragt 


Herr Schmidt namens der Rechnungs-Commiſſion, der 
Magiſtrat wolle eine anderweitige Regelung der Diäten 
der 50 ſtbeamten bewirken. Herr Schmidt begründete 
feinen Antrag in einer längeren Rede, in der er aus- 
führte, die Verkehrsverhältniſſe von Langfuhr und 
Keubude ſeien mit den Jahren andere geworden, ſo 
daß es nicht mehr gerechtfertigt erſcheine, den ſtädti ⸗ 
ſchen Forſtbeamten neben den Zeugengebühren noch 
12 Mk. bezw. 12 Mk. 40 Pf. Zuwendungen zu machen. 


2 Mk. bezw. 2 Mk. 30 Pf. reichten vollkommen aus. 


Dielleicht ließe ſich, um für die ſtädtiſchen Forſt⸗ 
beamten einen Ausgleich für den Fortfall zu finden, 
eine Prämie einführen für jeden Fall, in dem ein 
Forſtfrevel auf Grund der Anzeige der betr. Beamten 
veſtraft werde. 

Dieſem Antrage traten die Herren Skadtrath Ehlers 
und Oberbürgermeiſter Delbrück entgegen. Beide 


verwieſen auf die Beſchlüſſe der Stadtverordneten 
Verſammlung vom 1. Dezember 1874 und betonten, 


daß durch das neue Communalbeamtengeſetz, ſobald 
daſſelbe verabſchiedet ſei, was in ein bis zwei Jahren 
der Fall fein werde, eine Neuregelung der Reijekoften- 
und Gebühren-Ordnung der ſtädtiſchen Beamten ſo wie 
fo erfolgen müſſe. Man ſolle alio vorläufig beine 
fender ung eintreten laſſen und keinen Beſchluß faſſen. 

Nachdem Herr Stadtv. Münſterberg hervorgehoben, 
daß es ſich in dieſer Angelegenheit nur um zu viel ge- 
jahlte 60 Mark handle, trat Kerr Gtadiv. Gyring 
dem Vorſchlage des Herrn Schmidt entgegen, auf 
die Anzeige der ſtädtiſchen Jorſtbeamten eine Prämie 
zu ſetzen. Das würde die Glaubenswürbighkeit der 
Forſiſchutzbeamten erſchüttern. Auch ihr Anſehen werde 
darunter leiden und ſtets der Vorwurf des Denuncianten 
ihnen entgegengehalten werden. Deshalb könne er den 
Rath des Herrn Schmidt nicht unwiderſprochen laſſen. 
(Sehr richtig!) 

Herr Stadtp. Schmidt entgegnete darauf, er habe nur 
vorgeſchlagen, daß die Forſtbeamten eine Prämie er- 
halten ſollten, wenn dem Angezeigten die That nachge- 
wieſen werden könne. Heute könne der Beamte einfach 
eine fingirte Anzeige machen, um ſich in den Genuß der 
Gebühren zu ſetzen. 

Nachdem dann noch einmal Hr. Oberbürgermeiſter Del- 
brüch in dieſer Angelegenheit das Wort ergriffen, ſah 
ſich Herr Schmidt veranlaßt, den Mortlaut feines 
Antrages dainn zu ändern, daß derſelbe nunmehr 
lautete: Der Magiſtrat wolle beſchließen, eine ender- 
weitige Regelung der Diäten der Zorfibeamien in 
Erwägung zu ziehen. 

Nachdem Herr Stadtv. Conſul Meyer erklärt hatte, 
er werde, obſchon er in der Commiſſion für den An- 


trag geſtimmt habe, jetzt nach den Ausführungen des 


Herrn Oberbürgermeiſters gegen benfelben fliimmen, 
wurde der Antrag mit 22 gegen 19 Stimmen ab- 
gelehnt. Die dadurch nothwendig gewordene nament- 
liche Abſtimmung ergab 18 Stimmen für und 21 gegen 
den Antrag, der damit alſo abgelehnt iſt. 

Hierauf wurde der Ceihamts-Etat pro 1899 
berathen, der in Einnahme mit 25 475 Mk., in 
Ausgabe mit 26 320 Mh. (darunter 20 510 Mk. 
Gehälter) abſchließt. 


Beigeſchmack, 


von der Lazareihſtiftung gehauft 


die 3 Stiftungsfonds aber 


Herr Stadio. Simſon ſchlug beilder Berathung dleſes 


Etats die Verlegung des Leihamtes nach der Altſtadt 
vor. Eine Unterſtützung des Proletariats könne nur 
durch Erleichterung der Ausnützung des Leihamtes 
herbeigeführt werden. 


Herr Oberbürgermeiſter Delbrüd verwies in Folge 


deſſen auf einen Anirag des Correferenten Kern 
Stadt. Hartmann. 


Herr Stadtv. Hartmann begründete darauf feinen 


Antrag, welcher lautet: „Der Magiſtrat wolle in er- 
neute Erwägung eintreten, ob nicht das Leihamt in 
die Altſtadt zu verlegen, oder durch Berathungen in 
einer gemiſchten Deputation eine Der beſſerung der finan- 
ziellen Ergebniſſe anzuſtreben ſei.““ Kr. Hartmann führte 
in ſeiner Begründung 
Materials aus, daß troß des Anwachſens der Ein- 
wohnerzahl und der glänzenden Geſchäfte der Privat- 
pfandleiher das ſtädtiſche 
und jetzt eines Zuſchuſſes bedürfe, während es früher 


an der Hand ſtatiſtiſchen 


Leihamt zurückgegangen ſei 


beträchtliche Ueberſchüſſe, als es goch in der FHundegaſſe 
lag, zu verzeichnen hatte. Der Grund davon ſei nur 
darin zu ſuchen, daß es nicht an der rechten Stelle 
liege. Eine Vermehrung der Einnahmen des Leih; 
amts durch Erhöhung von 12 Proc. Zinſen im Jahr 
auf 20 Proc. habe für die Stadt keinen unangenehmen 
da die Ueberſchüſſe dem flädtijchen 
Armenfonds zuflöſſen. Der Zuſchuß betrage zwar nur 
dus Mk., aber man müſſe berückſichtigen, daß die 
Stadt auch die Zinſen des Betriebshapitals des Leih- 


amts von 262 000 Mk. aufbringen müſſe. 


Herr Oberbürgermeiſter Delbrück führte aus, es ſei 
ja ſehr zu beklagen, daß der Leihbausetat nicht günſtig 
abſchließe. Er ſtehe auf dem Standpunnt, daß die 
Stadt an und für ſich kein Iniereſſe daran habe, aus 
dieſem Inſtitut erhebliche Ueberſchüſſe zu erzielen. Es 
ſei bedenklich, durch eine Erhöhung der Revenuen der 
prophylaktiſchen Armenpflege entgegenzutreten. Eine 
Erhöhung des Zinsfußes habe gleichfalls ihre Bedenken. 
Wolle man den Zinsfuß des Leihamts mit dem der 
Privatpfandleihen gleichſiellen, jo müſſe fi das Leihamt 
die polizeiliche Aufficyt gefallen laſſen. Lieber wolle er 
das Leihamt eingehen laſſen, als es der polizeilichen 
Aufſicht unterſtellen. Es frage ſich nur, ob es zwechmüßig 
ſei, den Antrag heute zu erörtern. Die Bebauungs- 
verhäl'niſſe hätten die ganze Lage verändert. In der Alt- 
ſtadt mache ſich ein Rückgang in den Arbeiterwohnungen 
bemerkbar, während die Vororte wie Petershagen 
und Stadtgebiet von den Arbeitern immer mehr auf- 
geſucht würden. Die Verhältniſſe würden ſich noch 
mehr verſchieben, wenn im Laufe der Jahre das 
Terrain ſüdlich des Kohenthores und der Biſchofs berg 
bebaut würden. Ganz anders würden ſie ſich aber 
geſtalten, wenn nach dem Holm und der Nehrung zu 
fin eine Arbeiterſtadt etablire. Außerdem ſei der 
Magiſtrat jetzt ſo mit Arbeiten belaſtet, daß es ſich 
frage, ob es zweckmäßig fei, einen neuen Ballafi in die 
Commiſſionen hineinzuwerſen. Man ſei an der Grenze 
des Könnens angelangt. Gehe man aber erſt einmal 
ungern an bie Perathung eines Gegenſtandes, fo ſei 
die Ueberweiſung eines Antrages an eine Commiſſion 
einem Begräbniß gleich; denn 
Derwaltung es in der Fand, die Angelegen- 
heit hinauszuziehen. In der Altſtadt beſitze die 
Stadt auch zar Zeit kein geeignetes Grund- 
ſtück für das Ceihamt. Man werde alſo ein ſolches 
theuer kaufen müſſen. Zum Schluß bat Redner, die 
Angelegenheit, da fo viele Dinge in Fluß ſeien und 
man in den einzelnen Commiſſionen in Folge deſſen 
an der Grenze des Könnens ſtehe, noch ein Jahr auf - 
zuſchieben. 2 

In Folge dieſer Ausführugen zog Herr Stadtv. 
Hartmann feinen Antrag zurück. Der Leihhaus ⸗ 
Etat war damit in erſter Leſung genehmigt. 


Vanziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 25. Februar. 

* [Thätigkeit der Anſiedlungs⸗Kommiſſion.] 
Ueber die Thätigkeit der Anſiedlungs-Kommiſſion 
für Weſtpreußen und Poſen im Jahre 1898 wird 
fetzt dem Abgeordneienhauſe in einer ausführ- 
lichen Denkſchrift Bericht erſtattet. Kiernach find 
im Jahre 1898 der Anſiedlungs⸗Kommiſſton zum 
freihändigen Ankauf angeboten worden 252 Güter 
und 95 bäuerliche Grundſtücke im Umfange 
von 127 758 Kektar, davon zumeiſt im Wege 
indirekter Vermittlung aus polniſcher Hand 
42 Güter und 32 bäuerliche Grundſtücke im Um- 
fange von 19963 Hektar; aus deutſcher Hand 
und zwar überwiegend direct von den Eigen- 
thümern: 210 Güter und 63 bäuerliche Grund- 
ſtücke im Umfange von 107795 Hektar. Als für 
Anſiedelungszwecke geeignet ſind im Berichtsjahre 
15 Rittergüter (theilweiſe mit zugeſchriebenen, 
früher angehauften bäuerlichen Grundſtücken), 
9 größere, ſelbſtſtändige Gutsbezirke bildende Be- 
ſitzungen und 9 Bauerngrundſtücke erworben 
worden, und zwar 1 Rittergut, 2 Güter und 
1 Bauerngrundſtüch im Imangsverjteigerungs- 
verfahren, die übrigen Güter und Bauernmirth- 
ſchaften im Wege des freihändigen Anhaufes, 

Don den erworbenen Besitzungen entfallen auf 
den Regierungsbezirk Danzig das Gut Gr. Ciniemo 
und das Rittergut Gr. Podleß des Kreiſes 
Berent ſowie das Gut Bordzichow des Kreiſes 
Pr. Stargard, mit einem Gejammtfläheninhalte 
von 2469,56,07 Hchtar zu einem Geſammtnauf⸗ 
preiſe von 927 050 Mh. 

Der durchſchnittlich für den Grunderwerb im 
Jahre 1898 gezahite Er werbspreis ſtellt ſich auf 
rund 774 Mark für 1 Hektar, während er ſich 
im Jabre 1897 auf rund 766 Mark für 1 Hektar 
belaufen hat, Die angelegten Preiſe ſtellen im 
n den 77 fachen Grundſteuerreinertrag 

ar. 

An Anſiedler find bis zum 31. Dezember 1898 


vergeben: 50 757,80,62 Hektar mit einem Wer the 


von 33 928 767,38 Mark on 294, Anjiedie.- 
familien, Dieſes Areal vertheilt ſich neben etwa 
60 Stellen in Einzelhöfen oder kleinen Gruppen 
auf rund 120 Anſiedlergemeinden, von denen 87 
vollſtändig befiedelt find. 


der Entwurf einer Fernſprechgebühren⸗ 
ordnung] iſt nunmehr dem Reichstage zugegangen. 
Der Inhalt entſpricht genau den neulich gemachten 
Angaben. darnach wird bekanntlich zunächſt eine 
Grundgebühr erhoben, welche beträgt in Netzen 
bis 1000 Theunehmeranſchlüſſen 60 Mk. (hierunter 
fällt Danzig), bei 1000-5000 Anſchlüſſen 75 Mu, 
bei 5000 — 10 000 Anſchlüſſen 90 Dek. und bei 
mehr als 20.000 Anſchlüſſen (nur Berlin) 100 Nn. 
Ferner kommt zur Erhebung eine Geſprächs⸗ 
gebühr. Dieſelbe wird für jedes Netz beſonders 
berechnet nach Maßgabe der durchſchnittlichen Zahl 
der Geſprächs verbindungen, welche während eines 
Jahres auf jeden der zu einem Netz vereinigten 
Tyeilnehmeranſchlüſſe entfallen. Sie beträgt für 
die erſten 500 Verbindungen jährlich 20 Mn., bei 
mehr als 500 bis 1500 für je weitere 500 je 
15 Mh., bei 1500 bis 3000 für weitere 500 je 
10 Nk., bei mehr als 3000 für die überſchießen⸗ 


den Verbindungen n 10 im Maximum 
90 Mk. e 5 


* 


* [Derfiherungspfliht der Kufwärterinnen, Wä⸗ 
rinnen ic. Mie die Praxis zeigt, herrſchen über 


ie Invaliditäts- und Altersverſicherungspflicht der 
nicht fländig e 
insbeſondere der Auf 


beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen, 


märterinnen, Wäfcherinnen ꝛc., 


noch vielfach irrige Anſichten. zend manche Arbeit- 


Zerner 


dann habe die 


geber glauben, daß fie für derarnige Perſonen Der 
ſicherungsmarken in den 
nicht zu verwenden brauchen, halten andere fie unter 
allen Umſtänden für verſicherungspflichtig. In der Regel 
ſind ſolche nicht ſtändig beſchäftigte Perſonen allerdings 
ver ſicherungspflichtig, jedoch nur dann, wenn fie baaren 
Lohn erhalten, und auch dann nur, wenn der Betrag 
des Lohnes, oder dieſer Betrag unter Zurechnung des 
Werthes der lien 
Koſt ic., mindeſtens ein Drittel des ortsüblichen Zage- 
lohnes, d. i. monatlich etwa 10 Mh., ausmacht. Wird 
die betreffende Perſon gleichzeitig von verſchiedenen 
Arbeitgebern beſchäftigt, wie es ja hier oft vorkommt, 
fo iſt fie ſchon dann verſicherungs pflichtig, 
Geſammtoerdienſt an Lohn, Kofi u. ſ. w. den ger 
nannten Betrag erreicht. 
unter den . ung 
über die Art der Erfüllung ihrer gemeinſamen Pflichi 
zur Verwendung der Verſicherungsmarken nicht beftehi, 
fo iſt zunächſt derjenige Arbeitgeber zur Derwendung 
der Marken in der Quittungskarte verpflichtet, welcher 
in der einzelnen Woche die verſicherungspflichtige 
Perſon zuerſt beſchäftigt. 


Qulttungskarten überhaupt 


etwa gewährten Naturalien, alſo an 


wenn ihr 


Sofern in einem ſolchen Falle 
verſchiedenen Arbeitgebern eine Einigung 


* Maßregeln gegen die Tellwuth.] In Folge der 


in den letzten Jahren hervorgetretenen Zunahme der 
Erkrankungen von Hausthieren an der Tollwuth hat 
der Landwirthſchaftsminiſter den Polizeibehörden eine 
firengere Handhabung der betreffenden geſehlichen Be⸗ 
ſtimmungen zur Pflicht gemacht. 3 
fortan diejenigen Thiere, rüchſichtlich deren der Ver ⸗ 
dacht vorliegt, daß fie von wuthhranken Kunden ge⸗ 


Insbeſondere ſollen 


biſſen find, in der Regel getödtet und eine bloße Ab- 


ſperrung derſelben nur ausnahmsweiſe, wenn beſon⸗ 


dere Gründe hierfür vorliegen, jugelaſſen werden. 
find die Regierungspräſidenten ermächtigt 
worden, den Umfang der Sperrbezirke zu erweitern. 
Letztere beſchränkten ſich auf diejenigen Ortſchaften. in 
welchen ein der Seuche verdächtiger Hund frei umher- 
gelaufen ift, und auf die von ſolchen Orten nicht mehr 
als vier Kilometer entfernten Gemarkungen. Bei der 
künftigen Seſtſetzung der Eperrgebiete ſoll weniger auf 
die polizeiliche Zugehörigkeit der Gemarkungen als 
auf eine zweckentſprechende örtliche Geſtaltung des 
Bezirkes Kückſicht genommen werden. 


IVacanzenliſte für Militär - Anwärter] Dom 
1. Mai bei der Ober-Poſtdirection in Danzig Land- 
briefträger, 700 Mk. Gehalt und tarifmäßiger Woh- 
nungogelbzuſchuß; Gehalt ſteigt bis 900 Mk. — Dom 
1. April bei der Over -Poſtdirection in Danzig Poſt- 
ſchaffner, 1000 Mk. Gehalt und tarifmäßiger Wohnungs- 
geldzuſchuß; Gehalt ſteigt bis 1500 Mk. — Dom 
1. März beim Magıftrat in Neuteich Stadtwachtmeiſter, 
900 Mk. Gehalt, ſteigend von drei zu drei Jahren um 
je 100 Mk. bis 1200 Mk, und freie Dienitwohnung, 
nebſt Cieferung von Helm, Säbel, Achſelſtücken, jähr- 
liches Kleidergeld 50 Mk. — Dom 1. April beim 
Magiſtrat in Pr. Stargard Bureau-Affiitent, 1000 Mk. 
Anfangsgehalt und 250 Mk. Wohnungsgeld, ſiteigend 
dreimal um je 150 Mk. — Bon fofort beim Magiſtrat 
in Allenſtein 2 Polizeiſergeanten, Anfangsgehalt 1000 Mu. 
und Mh. penſionsfähiger Wohnungsgeldzuſchuß 
und 90 Nh. nicht penſionsfähiges Uniformgeld. Gehalt 
ſteigt von drei zu drei Jahren um je 100 Mu. bis zum 
Höchſtbetrage von 1600 Mk. — Vom 1. April bei der 
Ober-Poſtdirection Gumbinnen mehrere Poſtſchaffner, 
je 800 Mk. Gehalt, 60 bis 144 Mk. Wohnungsgeld- 
zuſchuß, Gehalt fteigt bis 1500 Mh.; die Stellen find 
penſions berechtigt. — Von fofort beim Magiftrat in 
Inowraflaw Gehilfe im Einwohner- Meldeamt, 900 Mk. 
Gehalt, von drei zu drei Jahren Alterszulagen von 
50 Mk. bis zum MNapimalbetrage von 1200 Mk. — 
Dom 1. März bei der Polizeiverwaltung in Köslin 
1 1200 Mk. —4 Gehalt, das bis 
600 Mk. ſteigt. — Bon ſofort beim Magiftrat in 
Steitin Executivbeamter, 1300 Mk. Gehalt, fteigend 
in dreijährigen Zulagen von 75 Mk. bis 1750 Mh. 
nebſt freier Dienſtkleidung. 


das billigte Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge⸗ 
bracht. ; 


Vermiſchtes. 
Wie lohnt das Regieren in Frankreich!? 


Die Zivilliſte, die den franzöſiſchen Staats ober 
häuptern zur Berfügung ſteht, beläuft ſich. ein- 
ſa,ließlich der Repräſentationszuſchüſſe, bekanntlich 


auf 1 200 000 Franks. Man hat ſich nun häufig 
gefragt, ob es den Herren möglich ſei, von dieſer 
Summe noch eiwas zurückzulegen. Ein fran- 
zöſiſches Blatt weiß darüber Auskunft zu geben. 
Es erzählt von den flotten und leichttebigen 
Herren im Elniee, von denen, die es mit ihrer 
Repräſentationspflicht ſo „ernſt“ nahmen, daß ſie 
alles darauf gehen ließen, und von ſolchen, tie 
mit ihrer Zivilliſte noch ein kleines Rebengeſchäft 
auf Grundlage des Sparens verbanden .. So 
brachte es der haushälteriſche Jules Grsvy dazu, 
daß er ſich während ſeiner „Herr ſcher jahre“ das 
nette Sümmchen von 6 Millionen bei Seite legen 
konnte. Es war der „Sparſame auf dem Präfi- 
dentenſtuhl“; bei ihm gab es keinen Empfang, 
keine Bälle, keine Feſtie. Als er regierte, glich 
das Elnſée kaum noch einem Herrſcherſchloß; es 
war ein gemüthliches Familienheim, wo einige 
Kausfreunde täglich ihre Karambolage machten, 
in einem Billardzimmer, deſſen Einrichtung deim 
Einzuge Gr&ons erſte Sorge geweſen war. — 
Don anderem Hol} geſchnitzt zeigte ſich der Mar⸗ 
ſchall Mac Mahon, als er im Einiee wohnte. Er 
hat auf dem Präſidentenſtuhl, ſtatt zu „verdienen“, 
noch „zugeſetzt“, und als er feinen Poßen ver⸗ 
ließ. meinte er lachend: „Noch drei oder vier 
Jahre im Elnſée, und ich hätte kaum noch etwas 
zu leben!“ ... Zu feiner Zeit verſtand man im 
Einiee zu leben, es war ein richtiger Hofſtaat. — 
Herr Tpiers war wiederum ſparſamer, er ver- 
brauchte etwa die Hälfte feiner Zibilliſte und 
hinterließ nach feinem Tode ein anſehnliches Der- 
mögen. — Carnot brauchte auf, was er ver- 
diente; er hinterließ feiner Gattin ſeine Privat- 
rente von 40 000 Frks., die es ihr ermöglichte, 
die ihr vom Staate angebotene Penſion auszu- 
ſchlagen. — Und ſchließlich der letzte: Felix Saure? 
Dan glaubte, daß er unermeßlich reich fei. Sein 
Haus in Kavre brachte ihm jährlich 100 000 Irks. 
allerdings; ſeine Luxusausgaben indeß ver- 
ſchlangen ſo viel, wie ihm beide Geſchäfte — das 
des Regierens und das kaufmänniſche — jährlich 
eintrugen. 


Schutzmittel. 
8 at in e Eouvert 
e Firma gegen Einſen 1 
Wi . Melek, Drau . . Masken 


